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Dereinigte Staaten. 


Oregon. 


Junction City, Da ich durch 
die Rundſchau vom 17. Auguſt 1898, 
No. 33, von einem alten Freunde auf- 
gefordert bin, einen Bericht zu eritat- 
ten, ob mir diejes auch zu Gefichte ge— 
kommen fei, daß meiner Frau Schweiter 
in einem Alter von 62 Sahren, 7 Mo- 
naten in die Ewigkeit hinübergegangen, 
(mie Freund Warfentin berichtet, ift fie 
fanft und mit guter Hoffnung zur 
Ruhe eingegangen), jo dante ich Freund 
Warkentin für diefen Bericht, denn 
dur Briefe habe ich ſchon alle Nach— 
richt aufgegeben, weil die immer unbe— 
antwortet blieben. &3 find jest ſchon fait 
20 Jahre vergangen, al3 wir und zum 
legten Mal gejehen und geſprochen ha— 
ben; da kann fi ein jeder jelbit vor— 
ftellen, welch Gefühl, wenn dann mit 
einemmal noch eine Nachricht fommt, 
wenngleich e3 eine Hiobspoft iſt. Doch 
aber wifjen wir, daß wir fterben müſ— 
fen und wohl dem, wenn die Stunde 
kommt, daß er getroft und feiter Hoff- 
nung darf eingehen in unſers Vaters 
Wohnungen, wo fein Scheiden mehr 
ftattfinden wird; denn nichts ift gewil- 
fer al$ Sterben. So bitte ih noch 
alle Freunde und Belannte, wie aud) 
alle Rundſchauleſer, laßt uns zuſam— 
men feithalten an dem Wort, und einer 
für den andern beten, daß doch feiner 
möge dahinten bleiben, wenn der Ruf 
erichallen wird: Kommet her zu mir, 
alle die ihr mühjelig und beladen feid, 
ich will euch erquiden. Da ich in der- 
felben Nummer leje, daß eine große 
Auswanderung bevoriteht, aus der al— 
ten Kolonie Rußland, jo würde es de= 
nen oder aud andern interefjant fein, 
au etwas von Oregon zu erfahren. 
Wir find hier ſchon 10 Jahre; noch ift 
die Ernte nicht zugefroren geweſen, da- 


gegen haben wir im Winter genug | 


Heucdhtigfeit und im Sommer gute Ern- 
ten. Wer mehr willen will, der frage 
brieflid mit Zufendung einer 2 Gent 
Poſtmarke an meine Adreſſe. Abra— 
ham Böſe beſtellt noch Herzlich zu grü— 
Ben. Er war Freund Wartentin fein 
Nachbar. Auch grüße ich Hiermit noch alle 
Verwandte und Bekannte, wie auch alle 
Rundſchauleſer. 
John PB. Becker, 
Junction City, Oregon, 
Nord Amerika. 





Oklahoma. 

Auxier, Cuſter Co., den 29. 
Auguſt 1898. Werte Rundſchau! 
Möchte dir gerne ein paar Zeilen mit 
auf den Weg geben, und weil nun 
meiſtens gedroſchen iſt, wenn auch noch 
nicht alles, ſo kann man doch ſchon ſo 
ziemlich einen Durchſchnittsertrag von 
uns und Waſhita Co. annehmen. Bei 
uns giebt e3 von 13 bis 20 Bufchel vom 
Adler. Weſtlich von hier auch etwas 
mehr; jüdlich aber auch weniger, meil 
Hagel und Roft den Weizen ſehr ge= 
Ihädigt haben. Unfer Weizen ift von 
56 bis 59 Pfd. fchwer, wogegen der 
mehr Südliche auch noch ſchlechter Qua: 
lität iſt. Welſchkorn läßt wohl nichts 
zu wünſchen übrig und ift weit und 
breit fait fo gut wie man es wünſchen 
fann; fo auch Baummolle und Kaffier- 
forn. Wir befommen eine Stadt und 
Eifenbahn in unfere Nähe, die Stadt 
ift Ichon, die Bahn joll bis zum Okto— 
ber fertig fein. „Gotton Gin,“ und aud 
ein &levator jollen in der Stadt errich— 
tet werden; für den Farmer ein unbe- 
rechenbarer Nugen; während er früher 
4—6 Tage brauchte, eine Fuhre Wei- 
zen binzufahren und feine Bedürfnifie 
einzufaufen, kann er’3 jetzt in einem 
halben oder ganzen Tag abmadhen, je 
nahdem er von der Stadt entfernt 
wohnt. Wir haben 5 Meilen. Diefe 


| &3 würde jegt mehr Regen gewünſcht 
| werden, weil die Baummolle jtellen- 
mweife wohl leidet; bei uns, denfe ich, 
noch nicht, doch ſchadet der Negen auch 
hier nicht. Der Geſundheitszuſtand iſt 
hier nicht zum beſten. Nachbar Iſaak 
Frieſen liegt ſchon 10 Wochen, ſcheint 
manchmal dem Tode nahe, dann beſſert 
es wieder etwas, doch überhaupt nimmt 
es wohl ab. Die Frau des Abr. Sa— 
watzki wurde geſtern, den 28. Auguſt, 
begraben; ſie war eine Tochter von 
Albrecht Faſt, Tiegerweide, Rußland. 
Sie hinterläßt nebſt ihrem betrübten 
Ehemann noch 7 Kinder: das älteſte 13 
Jahre, das jüngſte 6 Monate alt; 3 
Kinder ſind voran in die Ewigkeit ge— 
gangen. Krank war die Verſtorbene 
‚14 Tage; alt geworden 38 Jahre, 11 
|Monate. Möchte dieſes den in Ruß— 
land mwohnenden Freunden zur Nach— 
riet dienen, wünſchet der Leidtra— 
gende, 





Heinrich Buſchmann. 





Teras. 

Fairbanks, 29. Auguſt 1898. 
Lieber Editor und Leſer der Rundſchau! 
Einen herzlichen Gruß und Wohlwunſch 
zuvor. Weil die Rundſchau ein treuer 
Bote iſt, ſo nehme ich die Zuflucht zu 
ihr, da ſie faſt in alle mennonitiſchen 
Häuſer einkehrt und geleſen wird. 

Ich will denn meinen lieben Eltern, 
Geſchwiſtern und Freunden in Ruß— 
land, wie auch in Amerika, meinen trau— 
rigen Zuſtand berichten, nämlich, daß 
der liebe Gott mir meine liebe Frau 
den 23. Auguſt von meiner Seite ge— 
nommen hat, und ich mit 7 Kindern 
ihren Tod betrauere. O, was giebt es 
doch für einen Schmerz, wenn Eheleute, 
die im Frieden leben, von einander 
ſcheiden müſſen. ch habe immer Mit- 
leiden gefühlt mit foldhen, die es be= 
troffen hat, aber jetzt fühle ich es ſchär— 
fer, da ich es erfahren muß. Will denn 
doch mit dem Dichter ſagen: 

Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 
Es bleibt gerecht fein Wille. 

Wie Er fängt meine Sadıen an, 
Wil ih Ihm halten ftille, u. ſ. w. 

Denn Gott hat alles in feiner Hand; 
Er tann jchlagen und auch heilen. 

Meine liebe Frau war eine geborene 
Maria Quiring, geb. 1853 in Nieder: 
Chortitz, Rußland. Anno 1863 nad 
Nikolaithal gezogen; anno 1873 haben 
wir uns verehelicht; anno 1874 nad 
Manitou, Amerika gezogen, wo wir uns 
7 Jahre mit Kummer und Sorgen er— 
nährt haben. ch will nicht.weiter er- 
zählen, denn ich Habe im Herbft unjer 
Leben uud Herummandern der Rund» 
Ihau übergeben; wird ſich wohl ein 
mancher erinnern. Meine liebe Frau 
ift alt geworden 45 Jahre, 6 Monate; 
im Eheſtand gelebt, 24 Jahre, 10 Mo- 
nate. Kinder gezeugt 11, wovon ihr 
Ihon 3 in die Ewigkeit vorangegangen 
find; ein Sohn ift verheiratet und 7 
habe ich noch unter meiner Auffict. 
Meiner Frau Krankheit kann ich bei- 
nahe nicht bejchreiben, als daß fie ſchon 
3 Monate an ihrer eigenen Krankheit 
gelitten hat und ich eine Zeit lang ein 
Bedenten trug. Sie war 12 Tage 
frank und hat jich fait bis zum legten 
Tage jelber geholfen. Wenn ich fie 
fragte, ob ihr was wehe thue, fagte fie, 
nein, ich fühle nur jo unmutig. Den 
legten Tag war fie gelähmt; fie konnte 
nichts jprechen, noch ein Glied rühren. 
Eines Tages, als ich fo bei ihr ſaß, 
blidte fie mid einige Male an und 
fragte ich, ob fie mir und den Rindern 
etwas zu jagen habe; fie fagte, nein. 
Ich fragte, ob fie auch jterben wolle; fie 
fagte: ich bleibe noch gerne bei den 
Kindern. Ich fragte weiter, ob fie nicht 
an Sterben dente; fie fagte, ja; ob fie 
auch eine Hoffnung habe zum ewigen 
Leben; fie meinte ja, und ich glaube 
es au, und diefe guten Thaten und 
Tugenden find tief in mein Herze ge- 








eine Schattenfeite wäre ſomit entfernt. 


drungen und ich will ftille halten und 


ſehen, was der Herr mir zu ſagen hat, 
denn wo ſoll ich hin? Gott iſt aller— 
wärts, ſo wie David ſagt im 139. 
Pſalm: Wo ſoll ich hingehen vor Dei— 
nem Geiſt? Führe ich gen Himmel ſo 
biſt Du da; bettete ich mich in die Hölle, 
fiehe jo bift Du auch da; nähme ich 
Flügel der Morgenröte und bliebe am 
äußerften Meer, jo würde mich) doch 
Deine Hand dafelbit führen. Genug 
für dieſes Mal. Euer ergebener, 
Kohn ®. Nittel. 
Canada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, 1. September 1898. 
Werte Rundſchau! Schon lange wollte 
ich dir etwas auf die Rundreiſe mitge— 
ben, um allen Bekannten und Ver— 
wandten ein Lebenszeichen abzuftatten. 
Meil e3 heute wieder regnet und wir 
mit dem Weizenſchneiden nicht begin- 
nen können, jo greife ich zur Feder und 
will verfuchen, ob ich nicht einen oder 
den andern dort in Rußland bewegen 
fönnte, mehr für die Rundſchau zu 
tun, denn es fommen nur jehr wenige 
Berichte von dort ein und wir möchten 
oft von euch Berichte lefen; jo werdet 
ihr vielleicht au) von uns Amerikanern 
jagen. Wollen uns aber beftreben, 
fleißiger zu fein. Ich erhielt einen 
Brief von Br. Abraham Falt, Stein- 
feld und er ſchreibt, daß die Frau 
Heinrih Dürks, Friedensfeld, ein Ge— 
wächs im Genick hat und die Ärzte ihr 
nicht helfen können. 

Auch Hat der Herr hier zu uns gere= 
det, indem Er eine Frau Bernhard 
riefen aus unferer Mitte rief. Sie 
ftarb den 26. Juni. Sie war eine ge- 
borene Agathe Berg, ftammıt von Sag— 
radoffa, Yriedensfeld. Sie hinterläßt 
einen tiefbetrübten Gatten und 4 Kin— 
der. Sie entichlief ſanft in dem Herrn. 
Will noch berichten, daß mir ‚diefes 


Nachtfroſt jo viel den Weizen beſchädigt, 
daß er etliche Ader mit der Grasma- 
ſchine abgejchnitten hat, und das Stroh 
verbrennt er. Gottlob, dab es nicht 
die ganze Anfievlung betroffen hat, 
fonft wäre es für manche fehr traurig. 
Bei uns find nicht mal die Kartoffeln 
beihädigt, dak wir mehr befommen 
als für uns zum Gebraud, tmogegen 
H. Epp gar feine bekommt. Einen herz— 
lichen Gruß an Verwandte und Be— 
fannte, Heinrih Adrian. 


Rupland. 

Station Schingakul, Sam. 
Eifenbahn, Gouv. Ufa, 4. Auguſt 
1898. Werter Editor! Gnade, Barm— 
berzigfeit und Friede zuvor allen Le— 
ern und lieben Freunden, die fi in 
Liebe meiner erinnern. Ich Habe oft 
fo die Runde nachgedacht, wie ich die 
Reife anno 1892 machte, wenn ich jo 
müde von meiner Beihäftigung an das 
liebe Blatt dachte, durch welches es 
möglich gemacht ift durch einen Brief, 
vielen in fo verſchiedenen Erodteilen 
MWohnenden ein Lebenszeichen zu geben. 
SH erfreue mih mit meiner Familie 
der beiten Gefundheit, die ich allen 
hiermit auch zuwünſche. Ja, wie fliegt 
die Zeit fo dahin; wohl ift es, als flö- 
gen wir davon, denn vor ganz kurzer 
Zeit weiß ich, Ichrieb ich in meinem Be— 
richt, daß bald wieder die Felder mit 
wogenden Ahren ftehen werden, und 
infolge der großen Dürre, die wir in 
diefem Jahre gehabt haben, wurden 
alle Pflanzen derart in ihrem Wuchs 
beichleunigt, daß die Ernte über Er- 
warten ſchnell heran rüdte, jo daß wir 
Ihon am 11. Juli den Roggen mähen 
fonnten und am 14. aud) der erjte Wei- 
zen fertig war; fo daß in der Zeit nom 
15. April bis den 14. Juli der Weizen 














gewachſen und gereift. Am 15. April 
fäeten wir den erjten Weizen und am 
14. Zuli mähten wir den eriten Wei- 
zen, und den 27. fingen wir an zu 
dreihen. Ja, nur 20 Tage und wir 
fonnten ſchon die Frucht jehen, die wir 
im Frühjahr ausftreuten. Wie geht 
doch der Herr einem manden nad), bis 
Er endlih die Frucht feiner Geduld 
und Langmut fieht, und wie getäufcht 
fieht fich ein mancher beim Drefchen ſei— 
ner Früchte! Ein jeder ſah wohl mit 
jauchzendem Herzen der Zeit entgegen, 
wo er würde der Frucht teilhaftig wer- 
den und fie jein nennen können, und 
jeßt wird ein mander in feiner Red)» 
nung ſich getäufcht jehen, denn durch 
das beichleunigte Reifen ift das Korn 
des Weizens doch ziemlich mager geblie= 
ben, obzwar wir nichts zu Hagen ha— 
ben, denn es wird doc immerhin noch 
wenigftens 5 Tſcht. von der Deßjatin 
geben. Der Preis iſt auch gut, Jo daß 
wir in irdifcher Beziehung nichts zu 
Hagen haben, Hingegen jcheint es, 
wird die Not unter den Baſchkieren doc 
wohl in diefem Winter größer werden 
als im vorigen Winter. Der Preis an 
Brot ift jetzt beinahe der Doppelte, 
und Stroh und Heu ift auch wenig und 
alter Vorrat feiner, der im vorigen 
Jahr noch auf Stellen zu finden war, 
daß man doch etwas bedenklich in die 
Zukunft fieht. Wie es ein jo armer 
Baſchkier doch wohl machen wird, oder 
wo es mit ihm hinaus will, denn es 
bat der Arme nur auf 8 Tage Brot, 
und wenn ed dann mohl nicht gleich 
wieder Arbeit giebt, dann ift die Not 
auch gleich wieder im Haus. ich habe 
oft ſchon gedacht, die Bajchkieren feien 
uns eine Lehre, daß Gott für den 
Menſchen auf eine väterlihe Weiſe 
forgt; und wie genügfam fie find, wenn 
fie Nahrung Haben, daß ich beihämt 
fehe, wenn mir der Mut finten will, 
wenn ich es nicht alles nach meinem 


Wunſch und Willen ausfallen fehe, 
Jahr eine ſchöne Ernte Haben, aber was ja im gewöhnlichen unfere eigene 
Hagel und Nachtfroſt haben ftellen- | Schuld ift. Wir Deutichen find jo ſehr 
weife bedeutenden Schaden gemacht. |ristant und wenn wir Glüd haben, 
Dem Heinrid) Epp, Waltheim, Hat ber | dann geht man aud ſchon auf mehr 
' los. 


Oft Itraft Gott wegen Habgier, 
und dann ſuchen wir Ihn wieder und 
immer ift der liebe Gott wieder bereit, 
uns zu hören und Gnade zu erzeigen. 
MWenn wir doch recht oft zu Ihm fliehen 
möchten in Not und Sorgen, denn Er 
forgt für uns; und dann aud den 
Pant nicht erftidten, denn das ift die 
Hauptſoche: dem Herrn danken, und 
Ihm unfere Selübde bezahlen. 
Nachträglich bitte ich noch meinen 
Vetter P. S. Warlentin, Teras, er 
möchte oft fchreiben und Teras mehr 
beſchreiben. Grüße alle meine Wetters 
und Nichten in Kanſas, Nebrasta und 
Minnejota. 
Johann und Helena Enns, 





„ou hohe Beiteuerung!‘ 


Diefen Ausruf hört man bald da 
und bald dort, jelbft an ſolchen Orten 
und unter Berhältniljen, die feineswegs 
zu den ſchlimmſten und drückendſten 
gezählt werden dürfen. Gar mander 
ungenügfame Eigentümer, wenn er 
wüßte wie unendlih viel ſchlimmer 
es den Beligern in andern Ländern 
geht, dürfte fich unter den obwaltenden 
Umftänden noch recht glücklich und 
dankbar fühlen. 

Während der lebtverflofjenen vier 
Monate haben die werten Leſer jehr 
vieles von Guba, der „Perle der An- 
tillen“, vernommen. MWber verhält: 
nismäßig nur noch wenigen dürfte es 
befannt fein, daß fih die über Cuba 
verhängten Steuern und Zölle 
von Jahr zu Jahr fteigerten, bis fie 
— legthin — faſt unerträglich wurden. 
Die Beamten der korrupten Verwal 
tung, welde den Steuerzahlern nie 
Rechnung ablegten, bezogen immer 
größere Gehalte und die Zollverwal- 


tung wußte vieles in ihre Taſche zu 
fteden.. Ob folgende Belteuerungs- 
Angaben in allen Punkten ganz rich— 
tig find, können wir nicht verbürgen, 
haben jedoch feinen Grund anzuneb-: 
men, daß fie übertrieben find. Je— 
denfalls ift Cuba unter allen Ländern 
der Erde das am härteften beiteuerte. 
Wird dem Gubaner ein Kind 
geboren, fo hat er für deilen Eintra- 
gung eine Abgabe zu entrichten; des— 
gleichen füc die Erlaubnis zu heiraten. 
&3 wird ferner von ihm erwartet, daß 
er einen Ausweisſchein erwirbt, der, 
alljährlih erneuert und je nad der 
Stellung des Inhabers $ bis 50 Dol-| 
lars bezahlt werden muß. | 

Wünſcht der Cubaner ein Stüd Vieh! 
zu verfaufen oder zu Schlachten, jo ent- 
fällt auf je 100 Pfund desfelben eine 
Abgabe von 1% Dollars. Tür jedes 
Pferd, für jedes Lafttier find Abgaben 
von 10 bis 50 Dollars jährlich, für 
jedes Kalb, das geboren wird, 5 bis 10 
Dollars zu entrichten. Hörner, Kno— 
hen, Hufe und Häute der geichlachteten 
Tiere werden extra. befteuert. 

Hängt der Eubaner ein Firmenſchild 
oder eine geichäftlihe Anzeige aus, jo 
hat er eine Tare zu zahlen, deren Höhe 
ſich nach der Zahl der auf den Schildern 
und Anzeigen enthaltenen Buchſtaben 
mißt. Streidt er ein Haus an, jo 
foftet die dafür einzuholende Erlaubnis 
nahezu ebenfoviel wie der Anftrich. 

Fur jede Rechnung, für jede Mah— 
nung, die er feinem Schuldner über- 
reicht, für jedes Dokument, für jede 
Quittung, die er vollzieht, für jede Ei- 
ſenbahnreiſe, für jeden Aufenthalt an 
einem Gafthaufe, für jede Waffe, die 
er trägt, für jede Zeitung, die er em— 
pfängt, für jedes Stüd Papier, deſſen 
er fich bedient, für jede Mafchine, die 
er benötigt, müſſen Abgaben bezahlt 
werden. 

Ya, für den Sarg, in dem der Cu— 
baner begraben wird, haben feine Hin— 
terbliebenen eine Gebühr von 12 Dol— 
larö zu erlegen, da andernfalls der 
Verftorbene ein Armengrab erhielte. — 
Zu den midtigften Abgaben gehört 
ferner die Grundfteuer, die für je 8100 
Wert $2 ausmadt. Bei der Einfuhr 
von Waren genießen die in Spanien 
hergeitellten oder über Spanien bezoge= 
nen den Vorzug der Einfuhr, wohin— 
gegen die aus allen andern Ländern 
fommenden mit Brohibitionszöllen bela— 
ftet find. Desgleihen find für alle cuba= 
niſchen Erzeugnifie, die von Cuba nad 
Spanien und andern Ländern gehen, 
bedeutende Ausfuhrzölle zu entrichten. 
Zudem fommt, daß die Bank von Spa- 
nien, welche in Cuba für die Regierung 
die Abgaben erhebt, die Vollmacht be— 
figt, für ihre Mühewaltung auf alle 
Steuern 6 Prozent Zuſchlag einzuzie- 
ben. 

Auch für die Ausübung des Wahl- 
rechtes ijt eine Steuer, und zwar im 
Betrage von $25, ausgelegt. Die Bes 
fimmungen für die Wahlen find fo 
geihict angeordnet, dak nur der ſpa— 
niſche Teil der Bevölkerung das Wahl- 
recht ausübt. 

Lieber amerifanifcher Leſer, falls du 
es unter „Uncle Sams” Regierung 
bereits zu ſchwer findeit, befonders 
feitdem die Kriegsſteuern feit dem 1. 
Juli in Kraft getreten find, haft du 
etwa Luſt und Trieb nah Guba zu 
gehen und dich unter die dortigen Be- 
ſteuerungs-Geſetze zu ftelen? Oder 
ziehft du es vor, das, was der gütige 
Gott im Himmel den Einwohnern un» 
fered Landes, den Vereinigten Staaten 
von Nord: Amerika, geſchenkt — in rei— 
chem Maße geihentt hat, anzuerkennen 
und es mit Genügjamteit und Dank— 
barteit aus feiner Hand zu nehmen? 

(B.:8.) 





— Leute, welche kein Erbarmen mit 
den Fehlern anderer haben, find ge- 
mwöhnlich jo blind, daß fie ihre eigenen 





nicht jehen. 





„Nohyal“⸗ ſteht in Bezug auf Vorzüglichteit am 
höchſten unter den befannten Badpulvern. 
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ROYAL BAKING POWDER CO,., NEW YORK. 








Die internationale Kon 
in Quebec. 


ferenz 


In Quebec begannen fürzli die 
Sigungen der Kommiffion, melde 
damit betraut ijt, Vorſchläge für die 
Erledigung der zwiſchen den Ber. 
Staaten und Ganada jchmebenden 
Streitfragen zu maden. Die Kommiſ— 
fion befteht aus ſechs Mitgliedern aus 
den Ver. Staaten, an deren Spitze 
Senator Fairbanks aus Indiana fteht, 
vier Mitgliedern aus Ganada, einem 
aus England ſelbſt und einem aus 
Neufundland. Die Meinungsperjchies 
denheiten, welche jebt erledigt werden 
jollen, haben jeit Jahr und Tag zu 
allerhand Reibereien geführt, dur 
welche Canada und die Ver. Staaten 
ſich gegenfeitig das Leben ſchwer mad 
ten und melde ſchon mehr als ein- . 
malzu einem erniten Konflikt mit Eng⸗ 
land zu führen drohten. Es wäre da— 
ber fiherlich fehr wünfchenswert, wenn 
es der Konferenz gelänge, ein beſſeres 
Einvernehmen zwifhen Ganada und 
den Ber. Staaten anzubahnen. 

Die leidige Robben-Frage, melde 
Ihon zu mehr Kommiſſionen, Schrei= 
bereien und Schwierigkeiten aller Art 
geführt Hat, als alle Robben im Bee 
ringsmeer wert find, fteht natürlich 
ſobenan. Dann kommt die Fiſcherei— 
Frage, über welche gleichfalls ſchon 
Ströme von Tinte aus Diplomaten-Fe— 
dern gefloijen find. Die Alasta-Grenz» 
frageift erit infolge der Entdedungen 
im Klondyke-Gebiet auf die Lifte der 
wichtigeren Probleme gefommen. Die 
weiteren Fragen beziehen fich auf den 
Durchgangs- und Grenzverfehr, die 
Anwendung der in den Ber. Staaten 
geltenden Einwanderungsgeſetze auf 
Canadier, Revifion der Konvention bes 
zügli der Schifffahrt auf den großen 
Seen, die einheitlihe Regulierung 
der Bergegelder bei Schiffbrüchen, und 
endlich Gegenieitigkeit in Zollangele- 
genbeiten. 

Letztere ijt unzweifelhaft die bermit- 
teltjte und zugleich für uns im Weiten 
die wichtigite Frage, die aufs Tapet 
fommen wird. Belanntlih hat die 
Dominion-Regierung im legten Jahre 
England bedeutende Zollvergünftiguns 
gen zugeltanden, welche die Ver. Staa— 
ten nicht genießen. Dazu kann Ganada 
den amerifanifhen Fabrikanten nur 
einen Markt von 5 Millionen Konſu— 
menten gewähren, während es auf der 
anderen Seite einen Markt von 70 
Millionen Abnehmern findet. Da 
dürfte ed dann doch ſchwierig fein, ein 
für beide Parteien günftiges liberein- 
fommen zu treffen. Trotzdem geben 
wir uns der Hofinung hin, dab gerade 
infolge der gegenwärtigen freundichaft- 
lihen Stimmungen in den Ber. Staa 
ten für Großbritannien doch eine Eini- 
gung in der Zollfrage erzielt wird, die 
es uns im Weſten ermöglicht, unfern 
Bedarf an Mafhinen und anderen 
Fabrikaten billiger aus den Ver. Staa— 
ten zu beziehen. Die hohen Frachtraten 
von DOften find den Bewohnern des 
Weſtens ſchon lange eine Bürde und 
ein Hemmſchuh im allgemeinen Fort- 





fchritt geweſen. (Wol.) 
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nahen Nordſeeſtrande in Zandvoort, abhängigkeit und das Gebiet des Kö-|und unvollkommen, als daß es einer 


Fürſt Bismarf. 
Die deutiche Eiche ift gefallen, 
Der Rieienftamm im Sachſenwald, 
Der tiefgewurzelt ftand vor allen, 

Der des Jahrhunderts Trußgeftalt. 
Er ftand, umbrauft von Sturmestoben, 
Vom Haß begeifert und vom Neid — 
Er ftand, das deutiche Haupt erhoben, 

Ein Geiftesrieje feiner Zeit! 


Er war ein Fürft von hohem Abel, 
Bon Hunderttaujenden geehrt, 
Ein Ritter ohne Furt und Tadel, 
Der ſich in jedem Kampf bewährt. 
Er war des deutichen Reichs Begründer 
Der fih’re Führer durch die Nacht, 
Des ftolgen Feindes Ueberwinder, 
Der Deutichland groß und ftarfgemadit ! 


Er war bes Deutichtums einz’ger Netter, 
Der Hermann, den Gott jelbit geiandt, 
Der ıtnentwegt bei Sturm und Wetter 
Den Kampf gewagt fürs Vaterland; 
Er ftand vor jeines Königs Throne 
Als weiier Rat, Iorbeerumlaubt, 
Und hob die deutiche Kaiſerkrone 
Dem greifen Herricher auf das Haupt. 


Er war ein Mann aus Stahl und Eijen, 
Der für fein Volf gelebt, gedacht, 

Die deutiche Nachwelt wird ihn preiien 
Für das, was er für fie vollbracht. 

Sein Heldenbild, treu und erhaben, 
Preift deutiher Sang und deutiches 

Wort, 

Sein Name bat fich eingegraben 

Und lebt im deutjchen Herzen fort ! 


Sein Chriftenglaube war die Stärke, 
Die Macht zu jeder edlen That; 

Der Mut ihm gab zum großen Werfe 
War Gott, der jein geheimer Rat. — 
Er jelber ſprach: „Nehmt mir den Glauben, 

Dann nehmt ihr auch mein Vaterland.‘ 
Doc dieien ließ er ich nicht rauben, 
Er war der Grund, worauf er jtand. 


Der mächt'ge Kanzler ift gefallen, 
Getrofien von des Todes Hand, 

Der Heldengreis, geliebt von allen, 
Die jeinen Biederfinn erfannt. 

Sein Denkmal hat er ſelbſt errichtet, 
Gemaltiger ald Erz und Stein: 

Das deutiche Land, das einst zevflüftet 
Wird Zeuge feiner Thaten fein ! 

(Chr. Ap.) 


— — 


riede. 


V 





Jeder Krieg, auch der ſiegreich ge— 
führte, iſt ein nationales Unglück. So 
hat Helmut von Moltke gejagt, 
und er, der Schlachtendenker, konnte 
es wohl wiſſen. Darum haben wir 
alle Urſache, dem lieben Gott von Her— 
zen dafür Dank zu opfern, daß der 
männermordende Krieg mit Spanien 
ſobald ſchon, — nach 113 Tagen — zu 
Ende gekommen iſt. Mit dem Er— 
gebnis desſelben können wir wohl 
zufrieden ſein. Spanien wird aus der 
weſtlichen Welt, wo es einſt allmächtig 
war, gänzlich verbannt und dieſes ſein 
Los wird jeder, der Spaniens furdht- 
bare Rolonialpolitif kennt, für ein 
mohlverdientes, ja für ein Gottesge— 
riht halten. Cuba wird frei; 
das lieblihe Porto Rico wird un- 
fer, eine der Ladronen desgleichen und 
wahricheinlih die größte Inſel der 
Vhilippinen mit Manila dazu! Ge— 
wiß, wir haben jegt Schon mehr erreicht, 
als wir anfänglich erftrebten. Und wir 
baben uns unter den Großmädhten der 
Erde eine Achtung gebietende Stellung 
errungen. Unſere lotten haben zwei 
fpanifche Kriegsflotten vernichtet und 
— dabei fein einziges Schiff, weder ein 
großes, noch ein kleines, eingebüßt und 
— mas dad Wunderbarfte if! — in 
den Seeſchlachten nur einen einzigen 
Mann dur die feindlihen Geſchoße 
verloren! Unſere Qandheere aber, ob- 
wohl zum Zeil aus des Krieges unge- 
wohnten Freiwilligen beftehend, haben, 
wo immer fie mit den tapferfämpfenden 
Spaniern zujfammentrafen, gefiegt, 
in der Schladht bei Santiago Jogar die 
Höhen, auf denen der Feind wohlver- 
ſchanzt ftand, erftürmt und ihn in die 
Stadt zurüdgeworfen, worauf Ge- 
neral Toral Santiago und den gan 
zen Oſten von Cuba mit 24,000 Spa— 
niern übergeben mußte. 

Aber die Medaille diejes Krieges bat 
auch ihre Kehrſeite. Mehr als 
200 junge Männer — die genaue Zahl 
ift noch nicht feſtgeſtellt, — haben doc) 
in diefem furzen Krieg auf unferer 
Seite ihr Leben laſſen müſſen und auf 
ſpaniſcher Seite jogar mehrere Tau— 
fende. Die in der Schladht nicht fielen, 
raffte auf Guba die Seude dahin. 
Und mie viele, viele Soldaten liegen 
jeßt verwundet oder frant in den Hoſpi— 
tälern! Wie viele find verfrüppelt für 
ihr ganzes Leben! Gewiß, wenn man 
allen Jammer und alles Elend zuſam— 
menredhnen würde, das dieler Krieg im 
einzelnen verurſacht hat, jo würde man 
feinen Augenblid anftehen, zu beten- 


geführte Krieg für viele Taufende ein 
Unglüd war. 

Und nun dente man, was er gefoftet! 
Das läßt fih nur nah Millionen be— 
rehnen! Wie viele Hunderttaufend 
Dollars toftet e3 allein, die gefangenen 
Spanier nah Spanien zurüdzubrin= 
gen. Unfere Nationalfhuld ift um 
etlihe hundert Millionen vergrößert 
und von Spanien können wir nicht wie 
Deutſchland 1871 von Frankreich, Mil- 
lionen oder Milliarden von Kriegs— 
koſten fordern, denn es ift banferott 
und feine Kaſſe ift leer. Die vergrö- 
Berte Nationalfhuld aber hat die Er- 
höhung der Steuern zur unausbleibli- 
ben Folge, .. und die fühlt jeder, auch 
der Heinfte Bürger. 

Darum wollen wir Gott von Herzen 
danken, nicht allein dafür, daß Er uns 
den Sieg gegeben hat, ſondern aud) 
namentlich dafür, daß nun das Blut- 
vergießen aufhört und der Friede wie— 
der hergeftellt wird. 

Preis dem Herrn, dem ftarfen Ret- 

ter, 
Der nad) wunderbarem Rat, 
Hoch uns hob in Sturm und Wetter, 
Frieden nun verlieh'n ung hat! 


(Deut. Bolf3frd.) 


— — + 


Unſere neuen nationalen Pflich— 
ten. 


Mit dem Abſchluß des Krieges er— 
wachſen unferer Nation neue, biäher 
unbelannte Pflihten und VBerantwort- 
lichkeiten. Wir zogen in den Frieg, 
nit um neue Ränder zu erobern, wir 
haben Territorium genug, wir dürften 
nit nah Ruhm auf dem Schladtfelde, 
noch wollen wir Rache üben für den 
Untergang der „Maine“. Es galt vor— 
nehmlich Humanität zu üben und ein 
Nahbarvolf zu retten, von welchem 
eine viertel Million kaltblütig binge- 
mordet worden waren. Und jeßt nad) 
dem Sieg unferer Waffen find e3 nicht 
Erpanfionsgelüfte, die uns bejeelen, 
nod erwarten wir, daß Spanien un= 
fere Kriegsihuld bezahlen fol. Wir 
wollen uns nicht bezahlen lafjen für 
einen Akt der Humanität, den wir dem 
unter die Mörder gefallenen Nachbarn 
fchuldig gemwejen find. Das vergofjene 
Blut unferer Söhne und Mitbürger 
ift zu koftbar, um es mit ſpaniſchen 
Bonds oder Inſeln zahlen zu können. 
Die Großmut des amerikaniſchen Cha- 
rafterö hat fich während des Krieges 
vorteilhaft geoffenbart und die befieg- 
ten Städte, ſowie die Kriegsgefange— 
nen willen davon zu reden. Letztere 
werden wie Gäſte bebandelt, und Ad— 
miral Gervera wurde dur die ihm 
und feinen Mitgefangenen erwielene 
Liebe häufig zu Thränen gerührt. Un 
fere Nation läßt es ſich mehr als eine 
halbe Million Dollars often, die ſpa— 
nifche Armee, melde in Santiago ka— 
pitulierte, nah Spanien überzuführen. 
Von einem anderen derartigen Schaus 
fpiel weiß die Weltgefhichte nicht zu 
reden. Unſere Regierung ſuchte Porto 
Rico und die Philippinen ebenfowenig, 
als fie Cuba zu anneltieren wünſcht. 
Nachdem die göttlihe Vorſehung uns 
aber neue Verantwortlichteiten aufer- 
legt hat, darf unjere Nation im Inter— 
eſſe der Gerechtigkeit und der Menich- 
lichkeit fich ihrer Pflichten nicht entſchla— 
gen. Der beabfidhtigte Zwed würde 
nicht erreicht werden, wenn die erober- 
ten Inſeln ihrem Unterdrüder ohne 
weiteres zurüdgegeben würden. Das 
hieße das gerettete Lämmlein dem 
bungrigen Wolf aufs ueue ausliefern. 
Spanien hält leider immer noch an 
dem Geift und der Regierungsmethode 
des 15. Jahrhunderts feit; es unter- 
drüdt feine Kolonien und ſaugt wie 
eine Vampir den legten Blutätropfen 
aus. Und ebenfowenig dürfen wir 
die Inſeln an die Inſurgenten auslie= 
fern, die zwar das ſpaniſche Jod) abge= 
jchättelt haben, aber zur Selbitregie- 
rung nicht erzogen find. Es bleibt 
den Ver. Staaten deshalb nicht3 ande— 
res übrig, als ein militärifches Protef- 
torat zu fhaffen, das den Frieden er— 
hält, Gerechtigkeit und Humanität 
fördert und die Infulaner zur Selbit- 
regierung erzieht. Wie das geſchehen 
fol, ift eines der Probleme, das un— 
fern Staatsmännern vorliegt. Für 
eine republitaniihe NRegierungsform 
geftaltet fi die Lage der Dinge zu 
einem Experiment. Wahrſcheinlich 
wird auch hier die Erfahrung die Lehr— 
meifterin werden müflen. Bier Dinge 
werden indeſſen von vornherein uner- 
läßli fein: 1) die Regierung darf 
feinen Augenblid das Wohl der Unter⸗ 





Erziehung, als einem republitanifden 
Grundpfeiler muß die umfangreichite 
Aufmerkfamteit geſchenkt werden; 3) 
die Evangelifierung des Boltes muß 
son den Kirchen der Ver. Staaten allen 
Ernftes in Angriff genommen werden; 
und 4) es müfjen Handel3beziehungen 
geihaffen mwerden, die ung vor Ber- 
widelungen mit den europäischer Mädh- 
ten bewahren. Diefe Punkte wird die 
Kommiffion, melde vom Präfidenten 
zur Regelung der Philippinen-Angele- 
genheit eingefegt wird, im Auge be= 
halten müflen. (Chr. Ap.) 


— — — — 


Zur Krönung der holländiſchen 
Königin. 

Als am 13. November 1890 der 
König der Niederlande Wilhelm III. 
ftarb, erlofh mit ihm der Mannes- 
ftamm des Hauſes Naſſau-Oranien, 
und feine Tochter Wilhelmine, ein 
zehnjähriges Kind, wurde Königin 
von Holland. Für die minderjährige 
übernahm ihre Mutter die NRegent- 
haft. Die Witwe Wilhelms ILI. ift 
eine deutſche Prinzelfin, Emma von 
Waldeck, mit der der König ſich 1879 
in zweiter Ehe vermählte. Seine erite 
Gattin war ebenfalls eine deutjche Für— 
ftin, nämlid Sophie von Würtiem— 
berg. 

Nun, da Wilhelmine von Oranien 
am 31. Auguſt diefes Jahres achtzehn 
Sahre alt geworden ift, tritt jie ftatt 
ihrer Mutter die Regentſchaft an; 
fie ward am 6. September in die 
Nieume Kerk (Neuen Kirche) von Am— 
fterdam feierlich zur Königin gekrönt. 
Die Geremonie fand einer Beitimmung 
der Verfaſſung gemäß, in Amfterdam 
ftatt, nicht im Haag. 

Die beiden Städte Amfterdam und 
Haag bieten, obwohl fie beide durchaus 
den holländifchen Charakter tragen, 
dennoch ein ganz verjchiedenes Bild. 
In Amfterdam pulfiert warmes und 
lautes Leben. Es ift der Mittelpunkt 
des mweitverzweigten, holländifchen Han— 
del3, ein lärmender Hafenort, der durch 
die regen Beziehungen mit den über- 
feeifhen Kolonien der Niederlande, 
durch den Dampfichiffverfehr nach allen 
bedeutenden Handelöplägen der Erde 
einen ungemein mwechlelvollen Eindrud 
madt. Allein nicht nur der Verkehr 
ift intereflant, ſondern au die Lage 
und Bauart der Stadt. Amfterdam 
liegt anı Ausfluß der ſchönen, breiten 
Amftel, am großen Binnenwaſſer des 
Zuiderzee, der den beiten natürlichen 
Hafen bildet. Die ganze Stadt ift ein 
Pfahlbauort, auf Sumpfboden errich- 
tet und durch Dämme gegen die Flu— 
ten der nahen Nordfee geſchützt. Schon 
der Name, Damm an der Amiftel, deu- 
tet auf die Eigentümlichleit der Lage 
hin. Walt alle Straßen der Stadt 
find von Kanälen (Grachten) durchzo— 
gen, zu deren beiden Seiten ſich Ul— 
menalleen erheben und deren dunkles 
Waſſer, von Hunderten Kleiner, male— 
riſcher Brüden überfpannt wird. Rechts 
und links von den Gradten befinden 
fih Fahrftraßen; doch auch der Kanal 
ſelbſt ift jederzeit von Flößen und 
Kähnen belebt, die in der Stadt den 
Transport des Gemüfes, des Obſtes, 
des Brennmaterial3 u. a. m. bermit- 
teln. Die Häufer, fait ausfhlieglich 
dreifenftrige ſchmale Giebelhäufer, 
prangen in kräftigen Farben und reden 
wunderlich geformte, originelle, ſpitze 
Giebel in die weiche, waſſerdurchtränkte 
Luft. So bieten die Straßen, deren 
Bauart an die alten Gaſſen unferer 
Hanfaftädte erinnert, außerordentlich 
malerifche Bilder, die ſich bei jeder 
Biegung des Weges, bei jedem neuen 
Brückchen verändern. Beſonders ro- 
mantiſch und pittoresft werden Die 
Stadtveduten dort, wo Kanäle ſich kreu— 
zen und man von einer hochgewölbten 
Brüde auf flimmerndes Waſſer hinab- 
fchaut, in dem die Bäume und Häufer 
der Grachten fi tanzend wiederfpie- 
geln. 

Amſterdam ift der Wohnort ver hol- 
ländifhen Raufmannsfürften, die an 
der vornehmen  Herrengradt und an 
der Keizersgracht ihre äußerlih un— 
fheinbaren, innerlid mit raffinierter 
Behaglichkeit ausgeftatteten Wohnfige 
haben. In Italien würde man diefe 
Gebäude, deren jedes, au im Herzen 
der Stadt, mit einem kleinen Garten 
verfehen ift, Halazzi nennen; hier find 
fie, der Schlihtheit und dem Bürger: 
finn der Holländer gemäß, einfad 
Wohnhauſer. Im Sommer leben die 
Amfterdamer Kaufmannsfürſten un- 
weit der Stadt auf ihren ländlichen 
Befigungen, oder fie verweilen am 

















nen, dab aud diefer von uns ſiegreich 


thanen aus dem Auge verlieren; 2) der 


Wijk aan Zee, Katwijk aan Zee und 
anderen beliebten Badeorten der bor- 
nehmen Gejellichaft. 

Aber wenn au die Patrizierhäufer 
verlaflen find, niemals ſchlummert das 
Handelätreiben der Stadt, das bunte 
Gemwimmel des Hafens, der Schiffsper- 
fehr auf der breiten, mit prachtvollen 
Hotels eingefaßten Amftel. Tag und 
Nacht haftet man hier dem Erwerb und 
— dem Vergnügen nad; die Lofung 
des ganzen Ortes ift Gold, Reichtum. 

Ganz anders der Haag, den der 
Holländer 's Gravenhage nennt. Er ift 
eine freundlide Stadt, die in ihrer 
Friſche und Sauberfeit beſonders auf- 
fält. Sie ift ftil — und ein wenig 
langweilig. Man verfentt ſich bier 
beſchaulich in den Genuß der Kunſtſchätze 
und der Natur. Unmittelbar an die 
Stadt fließt fi der Haag'ſche Buſch 
— „het boſch“ — ein parkartiger ſchö— 
ner Zaubwald, der dem Pariſer Bois 
de Boulogne oder dem Berliner Tier- 
garten gleicht. In ihm befindet ſich der 
königliche Landſitz, „Haus im Buſch“ 
(Huis ten Boſch.) An der andern 
Seite, nah Nordweſten zu, erftredt 
fi der Schweveninger Buch, ebenfalls 
ein herrlicher Laubwald. Da die Hol- 
ländifhe Landſchaft im allgemeinen 
nur fanaldurchzogenen, mit Windmüh— 
len bejtandenen Wiefengrund zeigt, 
wird diefer Wald als ein feltenes 
Kleinod betradtet. Er zieht ſich vom 
Haag bis zur nahen Nordjee, bis zum 
Strand von Schweveningen hin. Dies 
bornehme Seebad, das einen interna= 
tionalen Ruf genießt, erreicht man vom 
Haag aus in achtzehn Minuten bis zu 
einer halben Stunde mit der Eifen- 
bahn, der elektriihen Bahn oder Pfer- 
debahn. 

Einem alten Braud gemäß, ver— 
mweilt die Königin in jedem Jahr fünf 
Tage in der Landeshauptitadt Amſter— 
dam. Dort refidiert fie in dem „Pa— 
lais,“ das im Herzen der Stabi, im 
Mittelpunkt des Verkehrs liegt. 

Das königliche Schloß in Amfterdam 
war bis zum Anfang dieſes Jahrhun— 
dert3 Rathaus und das erklärt feine 
eigentümliche, wenig zur Reſidenz ei- 
ne3 Fürſten pafjende Erſcheinung und 
Lage. Es ifi ein düfterer Duaderbau, 
defjen einer Turm mit der mächtigen 
Maſſe des Unterbaues nicht recht im 
Verhältnis fteht. Das Rathaus wurde 
1648, bald nad) dem Ende des dreißig- 
jährigen Srieges, unter dem Bürger: 
meilter Tulp begonnen und 1655 voll: 
endet; die Koften des großen Baues 
beliefen jih auf acht Millionen Gul- 
den. 

Erſt 1808 wurde es zum Schloß um- 
gewandelt, und zwar zur Refidenz des 
Königs Ludwig Napoleon. Eine Fülle 
Ihöner Empiremöbel ftammıt aus diefer 
Zeit. Indeſſen troß alles Reichtums 
und aller Pracht wirkt das Palais un- 
Iympathifdh; zu einem Rathaus paßt 
es, zum Wohnſitz für einen Fürſten 
und befonders für eine junge Yürftin 
paßt e3 nicht. 

Das Palais befindet fi, wie er- 
mwähnt, im Mittelpuntt des Verkehrs, 
an dem belebteften Pla Amſterdams, 
dem „Damraf“, gewöhnlid nur „Dam“ 
genannt. Hier ift der Ausgangspunkt 
aller Pferdebahpn- und Omnibus 
linien, bier fehen wir die Börfe und 
Handelsagenturen aller Art. 

Die Nieume Kerk, in der Wilhelmine 
von Dranien zur Königin gekrönt 
wurde, erhebt fich ebenfalls auf dieſem 
Platz. Die Kirche ift 1408 im ſpätgo— 
thiſchen Stil erbaut und 1645 nad 
einem Brand wieder hergeftellt. Das 
Hußere bietet weniger Intereſſe als 
das Innere. Es iſt eine kreuzförmige 
Bafilifa mit Chorumgang und Kapel— 
lentranz. An Stelle des Hodaltars 
befindet fich ein Denkmal für Hollands 
größten Seehelden, den Admiral de 
Runter, der 1676 ftarb. Eine Tafel 
in der Kirche ift au dem Andenten 
des bedeutendften niederländijchen Dra— 
matifers Jooſt vau den Wondel (1587 
bis 1679) gewidmet. Die übrigen 
Dentmäler halten die Erinnerung an 
andere hervorragende Männer wach. 
An diefem Maufoleum berühmter 
Holländer wurde der adhtzehnjährigen, 
jugendfrifchen, reizenden Königin, die 
Tochter einer deutſchen Prinzeflin, die 
Krone auf das blonde Haar gedrüdt. 

Wilhelmine leiftete vor verfammel- 
ten Generalitaaten, den gejeßgebenden 
Körperfchaften, folgenden Eid: „Ach 
ſchwöre dem niederländiichen Volke, 
immer die beitehende Verfaſſung zu be— 
obachten und aufrecht zu erhalten. Ach 
ſchwöre, zu verteidigen und zu bewah- 





ren mit meiner ganzen Macht die Un- 


nigreihs. Ich ſchwöre, die öffentliche 
wie die perfönliche Freiheit und die 
Rechte meiner Unterthanen zu ſchützen 
und für die Bewahrung und die Zu— 
nahme de3 allgemeinen und des bejon- 
deren Gedeihens alle Mittel anzumen- 
den, welche die Geſetze mir zur Verfü— 
gung ftellen — fo, wie e3 eine gute 
Königin zu thun fhuldig if. So 
wahr mir Gott helfe!“ Darauf leifte- 
ten ſämtliche Abgeordnete den Hul- 
digungseid. 

Wilhelmine von Oranien iſt troß 
ihrer Jugend Hug und millenäftart, 
fie wird das Staatsſchiff mit ihrer 
Heinen Hand gewiß ficher lenken. 

Ill. Stsztg. 





Alexander von Humboldt und 
der Kieutenant. 


Eines Tages im Herbite 1848 reifte 
Alerander von Humboldt, einer Ein- 
ladung des Königs zufolge, nad 
Potsdam. Er fuhr wie gewöhnlich 
auf der Eifenbahn und ſuchte fich, 
wie er immer zu thun pflegte, einen 
Edplag aus. Er hatte fih kaum in 
einer Ede niedergelaflen, in welcher er 
ſich ganz behaglich fühlte, als ein jun- 
ger Lieutenant eintrat, welcher, nach— 
dem er die Geſellſchaft mit hochmütigen 
Bliden gemuftert Hatte, mit dem 
Mann in der Ede, den er nicht kannte, 
folgendes Geſpräch anfing: 

„Ihnen gefallen wohl jehr die Ed- 
plätze?“ 

„Ja, wenn ich einen ſolchen bekom— 
men kann, ziehe ich ihn vor.“ 

„Ich hätte Sie ſonſt gebeten, mir 
denſelben zu überlaſſen.“ 

„Wenn ich Ihnen einen Gefallen 
damit thun kann, trete ich ihn gern 
ab.“ 

Mit dieſen Worten überließ Hum— 
boldt dem Lieutenant den Platz und 
diefer legte fich in die Ede, während 
die Zeugen dieſes Auftrittes lachten. 

Dieſes Gelächter betrachtete der junge 
Mann als eine Ermutigung, fi) über 
den ehrwürdigen Greis luftig zu ma= 
hen. „Sie reifen wohl oft von Berlin 
nad Potzdam?“ fragte er Humboldt. 

„sa wohl,“ war die Antwort. 

„Sie reifen überhaupt wohl viel?” 

„Früher bin ich öfters gereift. “ 

„Sind fie vielleiht Handelamann?” 

„Nein.“ 

„Dder Schulmeifter?“ 

„Ein Stüd davon.” 

Mit ähnlichen. unverfhämten Fra- 
gen und bejcheidenen Antworten wurde 
der Weg zwiſchen Berlin und Potzdam 
zurüdgelegt, und der Lieutenant hätte 
bei feiner Kavalierehre geſchworen, fich 
und die Gefellichaft ausgezeichnet amü- 
fiert zu haben. Als fie in Potsdam 
ankamen, öffnete ein königlicher Lakai 
die Thür des Eifenbahnwaggons, half 
Humboldt heraus und geleitete ihn zur 
königlichen Kutfche. 

Der Lieutenant war wie aus den 
Wolken gefallen. Er fragte die Gejell- 
Ihaft, ob jemand den Mann kenne. 
Als er den Namen „Humboldt“ hörte, 
lief er legterem nad und bat ihn an 
der Thür des Wagens um Verzeihung. 

„Sunger Mann,” erwiderte der be— 
rühmte Gelehrte, „ſeien Sie unbejorgt 
ih nehme immer die Menfchen fo, 
wie fie find.“ 





Bismarfs religiöfe Anfichten 
und Selbjtbefenntnijje. 


Wir laſſen im Nadhfolgenden etliche 
Ausſprüche Bismarks wörtlich folgen: 

„Die Nützlichkeit des Gebetes Liegt in 
der Unterwerfung unter eine ftärtere 
Macht. Ich bin mir jener ftärkeren 
Macht bewußt, die weder mwilltürlich 
noch launenhaft ift, und habe feiner- 
lei Zweifel über ein zufünftiges Leben, 
denn das gegenwärtige iſt zu traurig 





höchſten Individualität entſprechen 
könnte. Es iſt offenbar nur ein Kampf, 
der vergeblih fein würde, wenn er 
bier endete, ich glaube an eine legte 
Vervolllommnung. — Wenn ih nicht 
ein frammgläubiger Chrift wäre, wenn 
ich die wundervolle Grundlage der Re— 
ligion nicht hätte, jo würden Sie einen 
folden Bundestanzler gar nicht erlebt 
Babn..... Ich will damit feine Pro— 
felyten maden, aber ich habe das Be- 
dürfnis, meinen Glauben zu betennen. 
— Wenn wir den Heiland nicht hät- 
ten, wären wir die unglüdlichften Ge- 
Ihöpfe. Diefer unfer Herr geht uns 
üder alles.“ — Dem Baftor in Rathe- 
now, der dem Kanzler die Verfiherung 
gab, daß aud aus feiner Gemeinde 
für ihn Gebete zu Gott aufgeftiegen 
feien, antwortete Bismart: „Ich dante 
Ihnen herzlich; denn ich weiß, daß 
da3 Gebet hilft.” — Sein — von 
feiner Schwefter mitgeteiltes — Glau— 
bensbefenntnis lautet: „Sch glaube, 
daß ih aud ein verlorner und ver— 
dammter Menſch bin, der nicht anders 
jelig werden fann, als allein durd 
den Glauben an meinen Erlöfer Jefum 
Chriſtum — aus lauter Gnade.” — 
Anno 1864 ſchreibt er: „Je mehr ich 
in der Politik arbeite, defto geringer 
wird mein Glaube an menichlidhes 
Rechnen. — — Und immer mehr ftei- 
gert fich bei mir das Gefühl des Dan— 
kens für Gottes bisherigen Beiftand 
zu dem Bertrauen, daß der Herr aud 
unfere Irrtümer zu unferem Beften zu 
verwenden weiß; das erfahre ich täglich 
zur heilfamen Demütigung.” — Der 
Grundton der Feier feines 80. Ge— 
burt3tages klingt aus in dem Wort: 
„Durch Gottes Gnade bin ich, was ich 
bin.“ — Dem Paſtor Andre, der dem 
Fürſten Buße predigte, ſchrieb er 1865: 
„Wollte Gott, daß ich außer dem, mas 
der Welt befannt wird, nicht andere 
Sünden auf meiner Seele hätte, für 
die ih nur im Vertrauen auf Chrifti 
Blut Vergebung hoffe. — — — Wenn 
ich unter der VBollzahl der Sünder, die 
des Ruhmes an Gott mangeln, hoffe, 
daß feine Gnade auch mir in den Ge- 
fahren und Zmeifeln meines Berufs 
den Stab demütigen Glaubens nicht 
nehmen werde, an dem ich meinen Weg 
zu finden fuche, fo joll mich diejes Ver— 
trauen weder harthörig gegen tadelnde 
Freundesworte, noch zornig gegen lieb- 
loſes und hoffärtiges Urteilen machen.” 
(Ausgem.) 


— — — 





Die größten Meerestiefen. 

Bisher nahm man an, daß die 
größte Meerestiefe 8515 Meter betrage. 
Diefe Tiefe ift im Jahre 1874 von dem 
amerifanifhen Schiffe „Tuskarora“ 
200 Kilometer füddftlih von der Kuri— 
len-Inſel Urup unter 44 Grad 55 
Minuten nördlider Breite und 152 
Grad 26 Minuten öftlicher Länge ge= 
mefjen worden. Das engliiche Kriegs— 
Ihiff „Pinguin“ hat nun zwiſchen den 
Geſellſchafts- und Kermandek-Inſeln 
drei große Tiefen von mehr als 9000 
Metern gelotet. Sie liegen unter: 


Südliche Breite, Weſtliche Länge. Tiefe. 

23 Grad 39 Min. 175 Grad 4 Min. 9184 Meter. 
m ir ee 43 „ 
m. Ms m „Ms 9427 


Beachtenswert ift, daß diefe Orte 
durch Streden von weit geringerer Tiefe 
getrennt find. Sie beftätigen die Re— 
gel, daß die tiefften Punkte des Meeres 
nicht auf offenen Dceanen, fondern in 
der Nähe des Landes angetroffen wer— 
den. 





— Was wir morgen für den Herrn 
zu thun gedenken, beunruhigt den Teu— 
fel nicht, fondern die Arbeit, die wir 
beute thun. 

— Gott lehrt uns mande bittere 
Lektion, damit wir durch Erfahrung 
und Leiden die himmlifchen Tröftungen 
tennen lernen follen. 





Sommer: 
Krankheit 


ift eine 
aufler Ordnung 
geratbene Leber. “WS 











Mi 
sielen auf das Gentrum aller Leberleiden, 
ſtellen wieder ber und heilen, 


A 
ERS 


Das Centrum von 


a: —** 4 
Hamburger R 


Tropfen 








u 


Lieb 
D 
des( 
Coot 
hielt 
wird 
welch 
verte 
rade 
Not 
ich ni 
Waiſ 
Lage 
ſo ko 
Dir 
fen, 
thun 
ftorbe 
Peſt⸗ 
keiner 
Geret 
knabe 
und | 
dritte 
er ni 
er ba 
recht | 
gaben 
Veit, 
und a 
nem 
und 
Sdid 
mögli 
es anl 
Sorg 
Regen 
man, 
und d 
Ahme 
ſechs 
genüg 
zu ret 
und 2 
Dir's 
Grüße 


der „N 
liche 
die De 
anfang 
tig ſei 
größer 
und mı 
ſtändig 
Jahren 
Der 
alfo n 
für je 
ten, de 
fondere 
Jahre | 
artikel 
und bı 
(Hierzu 
Brei: 
Er. an 
Kop., t 
Auße 
ein ſch 
der. 2 
Jak. Rı 
mid) be; 


‚ für je 


einer fi 
chriſtlich 
nis dei 
einem 

Preis 
find bil 
Beitellu 

A. K 
fenb., € 
gen ift 


Mibder: 


Das e 
foeben d 
pafliert, 
Mann u 
Schweſte 
nien ane 
ten Kön 

















"Die Nundſchau. 


Herausgegeben von ber 
Menneonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Nedigiert von D. J. Zangen. 





Vorlage muß ebenfalls vom Hauſe der 





Erſcheint jeden Rittwoch. 


Breis 75 Gents per Jahr. 








Mutered at the Post Office at Eikhart, Ind., 
ı@ second class matter. 


14. September 1898. 














— Ein Brief aus Indien ald Be— 
fheinigung für die zweite Sendung 
des Geldes zur Unterftüßung der Wai- 
fen dajelbft: 

Bombay, den 5. Auguft 1898. 
Lieber Br. Lambert! 

Deinen Brief vom 1. Juli bezüglich 
des Geldes, weldyes uns durch Thomas 
Goof und Söhne zugefandt wurde, er- 
bielt ich per letzter Poſt. Das Geld 
wird an die verſchiedenen Miflionen, 
welche Waifen zur Unterftügung haben, 
verteilt werden. Die Gaben kamen ge= 
rade zu einer Zeit, als alle in großer 
Not waren. Eine Woche zurüd hatte 
ich nicht eine einzige Rupie für meine 
Waifen; andere waren in derjelben 
Lage, aber nicht alle wohnen an einem 
fo foftjpieligen Ort als wir. Es wird 
Dir Freude maden, erfahren zu dür— 
fen, daß unjere Kinder jehr wohl 
thun und daß feines von ihnen ge— 
ftorben ift. Wir hatten im Herbit drei 
Peit-Fälle in unferem Bereich, aber 
feiner davon war an den bom Hunger 
Geretteten. Zwei davon waren Schul- 
fnaben, welche geimpft worden waren 
und fie erholten fih fehr bald. Der 
dritte Fall war ein Diener und meil 
er nicht geimpft worden war, ftarb 
er bald an der Krankheit. Wir hatten 
recht viel Mühe und aud jtarte Aus» 
gaben an unjern Kindern während det 
Veit, aber der gnädige Gott hat fie 
ung alle erhalten. Du ſprichſt in Dei- 
nem Briefe von mehr Geld in Kaſſe 
und mehr, das noch kollektiert wird. 
Schicke und das Geld ſo ſchnell als 
möglich, denn wir bedürfen's noch ehe 
es ankommt und jeder Tag bringt uns 
Sorgen. Wir haben hier genügend 
Regen gehabt, aber im Dekkan hat 
man, wie gemwöhnlid, wenig Regen 
und daher Sorgen um Nahrung. Zu 
Ahmednagar hat man bis jegt nur 
ſechs Zoll Regen gehabt, welches nicht 
genügt, au nur einen Zeil der Ernte 
zu retten. Dir gehören unfere Gebete 
und Wohlwünſche. Hilf uns, jo viel 
Dir’s möglid. Mit innigen, herzlichen 
Grüßen verbleibe in Bruderliebe Dein, 

E ©. Hume. 





— Ich zeige hiermit allen Leſern 
der „Rundſchau“ an, daß der „Ch riſt— 
liche Familienkalender für 
die Deutſchen in Rußland“ für 1899 
anfangs September zum Verſandt fer— 
tig ſein wird. Er iſt bedeutend ver— 
größert, erhält ein ſinniges Titelbild 
und mehrere Illuſtrationen. Der voll» 
ftändige ruffiiche Kalender ift in diefem 
Jahr mit aufgenommen. 

Der Kalender ift allgemein hriftlich, 
aljo nicht konfeſſionell; ich hoffe aber 
für jeden Jahrgang etwas zu erhal- 
ten, das für die Mennoniten von be= 
fonderem Intereſſe ift. In dieſem 
Jahre ſind es beſonders zwei Miſſions— 
artikel von Miſſ. A. Frieſen, Indien 
und von Miſſ. Joh. Hübert, Java 
(hierzu zwei javaniſche Bilder). 

Preis: einzeln 20 Kop., von 10 
Er. an @15 Kop., von 50 Er. an @14 
Kop., von 100 Er. an@ 13 Kop. 

Außerdem erjcheint zum erſten Mal 
ein hriftlider Abreißkalen— 
der. Derjelbe ift von meinem Freunde 
Hat. Kröter bearbeitet und kann durch 
mic) bezogen werden. Derjelbe enthält 
‚ für jeden Tag einen Bibelfprucd mit 
einer kurzen Betrahtung oder einer 
chriſtlichen Erzählung, die als Gleich— 


nis den Bibelvers beleuchtet, oder 
einem Gedicht. 
Preis: einzeln 40 Kop. Partien 


ſind billiger, je nach der Größe der 
Beſtellung. Man adreſſiere: 

U. Kröker, Spat., K. Ch. ©. Ei- 
ſenb., St. Sarabus. Bei Geldfendun- 
gen ift Poftit. Simferopol anzugeben. 


Widerruf eines veralteten Ge- 
jeßes in England. 





Das engliihe Haus der Lords hat 
foeben die Vorlage in dritter Leſung 
pafliert, monad die Ehe zwischen einem 
Mann und deflen verjtorbener Gattin 
Schweſter, die in den britifchen Kolo— 
nien anerfannt wird, aud im Vereinig- 








Gemeinen angenommen werden, ehe fie 
Gefeg wird, dod erwartet man dort 
feine befondere Oppofition. Die 
Thatſoche, daß die Maßregel endlich 
vom Hauſe der Lords gutgeheißen 
wurde, iſt inſofern bemerkenswert, als 
dieſelbe alljährlich aufs Tapet gebracht, 
jedoch immer verworfen wurde und 
zwar auf Grund ſehr beſchränkter, um 


— nicht zu fagen vertehrter Auslegung 


von allteftamentlihen Stellen. Die 
Biſchöfe der Kirche von England hatten 
fih’3 befonders angelegen jein laflen, 
diefer Maßregel, jo oft fie beantragt 
wurde, energifch entgegenzutreten. Die 
„Methodift Times“, das Organ von 
Hugh Price Hughes, des neuen Präfi- 
denten der Wesleyaniſchen Konferenz, 
läßt fih wie folgt darüber vernehmen: 
„Die Entiheidung des Haufes der 
Lords, welche mit übermwiegender Ma— 
jorität erfolgt ift, trotz der heftigen 
Protefte der Bifchöfe, welche die Aner- 
fennung de3 Kolonialgeſetzes, wonach 
die Ehe eines Mannes mit deſſen ver— 
ftorbener Gattin Schweiter legalifiert 
wird, verhindert willen wollten, thut 
aufs neue dar, daß der nüchterne und 
gefunde Menſchenverſtand des engli- 
ſchen Volkes den weibiſchen Eccentrici- 
täten und lächerlichen Zwingherrſchaft 
de3 klerikalen Gemüts entgegenwirft. 
Die biſchöfliche Oppofition gegen jolche 
Ehen gründet ſich weder auf die Schrift, 
noch auf Vernunft; fie fteht vielmehr 
einer gefunden und männlichen Mora- 
lität hindernd im Wege.” (Wbl.) 





Zehn Regeln zur Augenpflege. 

1. Bei jeder Arbeit befonders aber 
beim Leſen und Schreiben, ſowie bei 
mweiblihen Handarbeiten, achte genau 
darauf, daß genügend Licht zur Arbeit 
vorhanden iſt und daß e3, wenn irgend 
möglid, von der linten Seite und 
bon oben auf die Arbeit fällt. 

2. Vermeide es thunlichft, das Son- 
nenlicht, ſowie auch das Licht der 
Lampe u. ſ. w., direkt ins Auge fal- 
len zu lailen, oder durch den Refler 
deöfelben auf Schnee, weißem Papier 
und dgl. die Augen zu blenden. 

3. Das künftliche Licht darf nicht 
fladern, unftät und ungleich fein; der 
Anblid der Flammen muß dem Auge 
durd) einen Schirm entzogen fein. 

4. Schirme von Mildhglas find Die 
beiten, wogegen Kuppeln und Schirme 
bon mattem Glaje mit eingejchliffenen 
Streifen und Figuren für die Augen 
höchſt gefährlid und ſchädlich find. 
Ebenfo find diejenigen Schirme ver— 
mwerflih, melde das Licht gar nicht 
durchlaſſen, wie 3. B. die grünen Pa— 
pier- und Pappſchirme, meil fie das 
Auge zu einem fteten Wechſel zwiſchen 
greller Helligkeit und Dämmerung 
zwingen. 

5. Man adte ftet3 darauf, daß die 
Augen nicht zu nahe auf die Arbeit ge— 
halten werden, weil dies gar leicht 
beim Schreiben und bei den weiblichen 
Handarbeiten der Fall ift. Das ift von 
vornherein meilt nur Angewöhnung 
und macht furzfichtig. 

6. Im fogenannten Zwielicht darf 
man niemals lejen, fchreiben oder feine 
Handarbeiten maden, weil dadurd 
die Sehfraft der Augen unnötiger- 
weiſe zu Stark angeftrengt wird. 

7. Wenn die Augen bei der Arbeit 
ſchmerzen oder thränen, oder wenn die 
Buchſtaben beim Leſen und Schreiben 
zufammenlaufen, jo muß man von der 
Arbeit eine Weile weg- und in die 
Ferne, wenn möglic ins Grüne, ſehen 
und erit nad kurzer Raft die Arbeit 
wieder aufnehmen oder im MWiederho- 
lungsfalle ganz davon abftehen. 

8. Das Leſen beim Liegen im Bette 
oder Auf dem Sofa, im Gehen oder 


während der Fahrt auf der Eifenbahn, 


auf der Pferdebahn und in anderen 
Wagen ift zu unterlaflen; dieſe ver- 
derbliche Gewohnheit jchadet den Au— 
gen ebenfo wie fladerndes Licht. Auch 
nah Genefung von einer ſchweren 
Krankheit muß man die Augen vorfich- 
tig ſchonen. 

9, Brillen darf man nur auf Ver- 
ordnung eines Arztes gebrauchen. Sie 
dürfen nicht fortwährend getragen und 
bei jeder Arbeit benußt werden, meil 
dadurch die Augenſchwäche mehr beför- 
dert wird. Dasjelbe gilt auch von den 
blauen Brillen. 

10. Man bewahre die Augen fo viel 
wie möglich vor ſchnellem Wechſel von 
Licht und Finflernis und beftrebe fich, 
diefelben dur eine vernünftige Le— 
bensweiſe überhaupt und namentlich 
durch eine richtige Verteilung der Zeit 





ten Königreih Gültigkeit hat. Die 


für ſchlafen und wachen zu kräftigen. 




















Wer ift der Größefte? 


Die Jünger Jefu disputierten mit- 
einander, wer wohl der größefte unter 
ihnen ſei. Bon ihnen hätte man fol» 
ches gar nicht erwarten follen, indem 


fie in ihrem Herrn und Meifter das- 


größte Vorbild der Demut hatten. Er 
ftrafte fie au um diefer Selbſtſucht 
willen und zeigte ihnen und ſprach: 
„Die weltlichen Könige herrſchen, und 
die Gemwaltigen heißt man gnädige 
Herren, ihr aber nicht alfo, jondern 
der größeite unter euch fol fein wie 
der jüngfte und der vornehmſte mie 
ein Diener.“ 

Diefer ſebſtſüchtige Geift herrſcht 
nit nur in der Welt, bis auf den 
heutigen Tag, fondern leider aud in 
der Kirche. Darum follten die obigen 
Worte des Herrn von jedermann be- 
berzigt werden, auf daß die Selbit- 
ſucht und das große eigene Ach getötet 
werde. 

Der Herr Jefus ladet alle ein zu Ihm 
zu fommen und von Ihm Demut zu 
lernen, dieweil wir nur dann in feiner 
Kraft die elende Selbſtſucht, welche 
uns jo eigen ift, überwinden können. 
Bei Jelu Füßen mit einer Maria das 
eine gute Zeil zu erwählen und 
feinen Edelfinn und feine Tugenden 
zu lernen und fie zu üben, follte die 
größte Aufgabe unferes Lebens fein. 
Wer will fi ſolches merken und dar: 
nad thun? 





Ein arabijches Sprichwort. 

Ein arabifches Sprichwort jagt: Die 
Sünde hat fünf Finger. Zwei legt fie 
ihrem Opfer auf die Augen und fpridt: 
„Sieh nicht, weder den Ernit der gött- 
lihen Gebote, noch die Häßlichkeit dei- 
ner That, noch den Ausgang deines 
Weges!" Zwei Finger legt fie ihm auf 
die Ohren und fagt: „Sei taub gegen 
das ?rlehen der Deinen und gegen die 
Warnungen von oben!” Und mit dem 
legten Finger jchließt fie des Sünders 
Mund und gebietet ihm: „Du darfit 
nicht widerſprechen, ſondern mußt mir 
folgen und in ftummem Gehorſam ma— 
den, was ich will.” — Die Alten ſag— 
ten: Der Teufel hat zwei Spiegel. 
Mit dem einen madt er die Sünde 
Hein, al3 hätte es ınit ihr gar nichts 
auffid. Hat der Menich fie aber be- 
gangen, fo macht er fie mit dem andern 
Spiegel fo groß, als fönnte fie nimmer 
vergeben werden. Damider follen wir 
uns wohl rüjten und zuvor wohl beden- 
fen, was für ein ſchwer und gefährlich 
Ding es um die Sünde fei. Sind wir 
aber je in die Sünde geraten, fo follen 
wir aus Gottes Wort den gewiſſen 
Troft nehmen, daß Chrifti Verdienft 
und Gottes Barmherzigkeit viel größer 
find als der ganzen Welt Sünde. 





Hawaii jetzt ein Teil der Der. 
Staaten. 

Die Sandwidinfeln find nun förm— 
lih den Ver. Staaten einverleibt. Der 
Einverleibungsatt wurde am 12. Aus 
guſt vollzogen. Um 12 Uhr genannten 
Tages wurde die Hamwaiifche Flagge 
von allen Regierungsgebäuden herabge- 
holt, und wenige Minuten fpäter ftieg 
anftatt deren überall das Sternen= und 
Streifen-Banner hoch. Die Feierlich- 
feit war jehr eindrudsvoll. Zum leß- 
ten Male ertönte die alte hawaiiſche 
Nationalhymne „HawaiiPonoi;“ dann 
erihallte ein Trompetenftoß, und unter 
den Klängen des „Star Spangled 
Banner“ wurde die neue Landesflagge 
entfaltet. Der Jubel der verfammel- 
ten Menge war jchier endlos. Sobald 
Präſident Dole mit feinem Gabinet die 
Tribüne erreichte, ſchritten ihm Admi— 
ral Miller und Geſandter Sewall mit 
ihrem Gefolge entgegen. Rev. Peter— 
ſon eröffnete die Feier mit einem Ge— 
bete. Dann ſtand Geſandter Sewall 
auf und überreichte dem Präſidenten 
Dole, der ſich ebenfalls erhoben hatte, 
bie gemeinfamen Beſchlüſſe des Ver. 
Staaten Kongreß betreffs Angliede- 
rung Hawaiis. Herr Dole übergab 
Herrn Sewall formell das öffentliche 
Eigentum Hamaiis, worauf Semall 
entgegnete: „Herr Präfident, im Nas 
men der Ber. Staaten nehme ich hier- 
mit die libergabe der Souveränitäts- 
Eigentums = Rechte der hawaii'ſchen 
Regierung entgegen. Der bier befehli- 
gende Admiral wird die ihm zufallen- 
den Pflichten genau erfüllen.“ Unter 
dem Salute der National Guard Bat- 
terie und des „Philadelphia“ ging 
dann der Flaggenwechſel vor fid. 
Hierauf verlas Sewall eine Proflama- 
tion des Präfidenten Meſtinley, daß 


alle Dtilitär-, Stadt und Staat3be- 
amte in ihren Stellen verbleiben, vor—⸗ 
auögejegt, daß fie den Ber. Staaten 
den Treueid ſchwören. Alle Gefeke 
werden vorläufig nicht verändert wer- 
den, bis der Ber. Staaten Kongreß 
feine diesbezüglichen Maßnahmen trifft. 
Nach Verleſung der Protlamation gra- 
tulierte der Gefandte mit kurzen Worten 
der verfammelten Poltämenge zu dem 
Zuftandefommen der Angliederung. 
Die Nationalgarden paradierten dann 
vorbei nad dem Paradeplag, wo fie 
neu eingefhtworen wurden. Damit 
kam der denfwürdige Att zum Abſchluß, 
und Hawaii ift nun den Ver. Staaten 
angegliedert. 





Allerlei. 

— Obwohl die Winteräpfelernte in 
Mihigun teine große und die Frucht 
aud night von der beiten Beichaffenheit 
fein wird, fo liegen die Verhältniſſe in 
diefer Beziehung in diefem Staate doch 
nod weit günftiger, al3 in irgend 
einem Staat öftlih vom Yeljengebirge. 
Im Jahre 1897 Hatte Michigan 201,- 
497.13 Aders Üpfelplantagen aufzu- 
mweilen und das Gefamtareal der 
Pfirfihpflangungen bezifferte fih auf 
38,991.38 Aders. 


— In Reading, Benniylvanien, 
liegen gegenwärtig 10,800,000 Eier 
im Kühlſpeicher, welche während der 
Monate März, April und Mai aus 
Indiana, Ohio, Penniylvanien und 
anderen Staaten eingeliefert wurden. 
Nächten Oktober, November und De- 
zember werden diefe Eier als „friſch 
geleate” auf den Märkten ihr Erjcei- 
nen maden. Die Temperatur des 
Kühlraumes beträgt 30—31 Grad 
%. und erhält die Eier längere Zeit in 
friſchem Zuitande, ob aber der Nähr- 
wert derjelben nicht dadurch Einbuße 
erleidet, ift noch nicht feftgeftellt. 


— In der nördlid von den Hügeln 
bei Pierre, Süd-Dakota, gelegenen 
Gegend herrichen in Bezug auf die 
Viehpfade diefelben Zuftände, wie zwi— 
Ihen dem Cheyennefluß und Rapid 
Gity. Die Heinen Landeigentümer 
haben von den Waflertümpeln am Fluß 
entlang Befiß ergriffen und diefelben 
eingezäunt, wodurd) das Vieh der Her- 
denbefiger auf dem Wege nad den 
Märkten in der Hügelgegend vom Waſ— 
fer abgefohnitten find. Aus diefem 
Grunde verſchiffen viele Viehzüchter 
bon an der Northern Bacific-Eifenbahn 
gelegenen Punkten, andere von Pierre 
aus. 


— Ein franzöliiher Parfümfabri- 
fant ftellt zur Zeit über die eventuelle 
Nutzbarmachung Süd-Galiforniens für 
die Barfümgeminnung Unterfuhungen 
mit der Abfiht an, eine Anlage für 
Ddeurberftellung dort zu errichten. 
Kleine derartige Betriebe, die in jenem 
Zandesteile bereits eriftieren, wollen 
ihr Geſchäft erweitern, und man glaubt, 
daß Galifornien in einigen Jahren 
einen großen Zeil des Rohmaterials, 
das man hierzulande für die Bereitung 
von Barfüms, bejonders der von Beil- 
chenodeurs, verwendet, liefern wird. 


Baumpflanzungsverfude auf 
Koften der Bundesregierung werden 
gegenwärtig auf folgenden zu dieſem 
Zwecke errichteten fünf Stationen aus: 
geführt: College Station, Ter.; Still- 
water, Okl.; Logan, Utah; Crookſton, 
Minn.; Grand Rapids, Mid. Die 
Leitung diejer Verſuchsſtation ift Herrn 
B. E. Fernow, Vorfteher der Forft-Ab- 
teilung des Aderbau = Departements, 
übertragen. Auf ſämtlichen Statio- 
nen find bereits ungefähr 60 Ackers 
mit den verfchiedeniten Nutzhölzern be— 
pflanzt, von welchen die beiten behufs 
Aufforften von Wäldern erprobt wer— 
den follen. 

— Raymond in Minnefota ift nur 
eine kleine Stadt. Was aber ihr 
Wahstumspermögen anbetrifft, jo kann 
fie in diefer Hinſicht fi) auch mit grö- 
Beren mellen. Im Jahre 1596 ftanden 
bier erit 13 Gebäude. In dieſem Som— 
mer wurden jedoch 8 große Häuſer ge= 
baut und drei andere jehen ihrer Voll— 
endung entgegen. Die Farmer jind 
jegt dort beim Dreichen. Der Weizen 
bringt 15 bis 24, Hafer 40 bis 65 und 
Flachsſamen 12 bis 18 Bufhel vom 
Ader. Die Kartoffelernte verfpricht 
eine gute zu werden. 


— Rilliam 2. Holmes aus Detroit, 
Michigan, der fih zwei Monate in 
Europa aufgehalten hat, um im Auf— 
trage von Rapitaliften die Rübenzuder- 


Beriht unterbreiten wird, welcher 
günftig für die Etablierung einer fol- 
hen Fabrik in Detroit laute. Er 
glaubt, daß eine Fabrik, die 8000 Tons 
Zuder per Saifon herftellt, ihn für drei 
Cents per Pfund maden könnte. Eine 
ſolche Fabrik mit vollftändiger Einrich— 
tung würde vielleicht ein Kapital von 
82,000,000 erfordern und profitabel 
ſein. 





— Herr Wm. Harvey, Vertreter der 
London & Ontario Inveſtment Eo., 
machte kürzlich eine Inſpektionsreiſe 
durch Süd-Manitoba und wurde dabei, 
wie er dem „Nordmweiten“ mitteilt, 
ganz befonders überrafht und ange- 
nehm berührt von dem Wachstum der 
deutichen Anfievlungen bei Emerfon 
und Dominion-City. Vor faum drei 
Sahren, als er zuerft den Blan fahte, 
jene Gegend mit Deutſchen zu befiedeln, 
war fein Haus im Umkreiſe von ſechs 
Meilen zu finden. Heute aber, fo be= 
richtet Herr Harvey, ift faft jede Vier- 
tel-Seftion zwifchen dem Ned River 
und der „Ridge“ beiegt und das Wachs— 
tum der Anfiedlung ift ein ftetiger und 
gejunder. Neue Häufer und Sceu- 
nen, gut kultivierte Felder mit vorzüg- 
lihen Ernten und prädtigen Gär- 
ten geben beredte® Zeugnis von 
dem Fleiß und dem Erfolg der Anfied- 
er. Die menigen noch unbejeßten 
armen zwifchen der „Ridge“ und der 
rutheniſchen Anfiedlung weiter öftlich 
werden wahrjcheinlich ſchon im Herbſt 
vergriffen fein. Weiter berichtet Herr 
Harvey, daß auch deutjche Anfiedler be: 
reits feften Fuß gefaßt im Elm Creek— 
und Starbud-Diftritt, ebenfo in jener 
Gegend zwilhen Morris und dem 
Scratding River nördlich bis zur 
Boyne Niederung, die gegenwärtig von 
der Manitoba-Regierung entwäſſert 
wird. Meberall, wo immer nur die 
Deutihen ſich anfiedeln, machten ſich 
Hortihritt und Wohlftand bald be- 
merfbar. (Der Nordwelten.) 
Diefes ift die Jahreszeit, 

mann die Reber träge wird und fomplizierte 
Leberleiden auftreten, aber Forni's Alpen: 
fräuter Blutbeleber ift ebenfalls die Me: 
dizin, durch welche das erichlaffte Organ 
zu neuer Thätigfeit angeipornt wird. Herr 
J. Benfava in Lanfing, Mich., hat diejes 
ebenfalls ausgefunden. Er ichreibt: „Man 
braudt nichts zu Gunſten von Forni’s 
Alpenfräuter Blutbeleber zu jagen, da er 
ſich jelbjt empfiehlt. Wer ihn einmal ge: 
braudt hat, nimmt ihn mieder. 
Frau hatte die Gelbjuht. Trotz allem 
Medizinieren wollte es nicht beſſer werben, 


Blutbeleber furierte fie zuleßt. Ich em— 
pfehle ihn daher als ein ficheres Heilmit- 


mentar? 


mie fie andere nicht bieten fünnen. 
ben höchſten Rang. Kannit du dich dazu 


Wir fönnten noch viele Vorteile 


Bezahlung C. O. D. 








Induſtrie zu unterfuden, ift von dort 


aurüdgelehrt und jagt, daß er einen | 


Meine | kaufen. 
aber eine Flaiche von Forni’s Alpenträuter 


tel.‘ — Braucht Vorftehendes ein Kom: | 





Die neuen “JEWEL” Nähmai 
Bem Cylinder — beiter Qualität — jelbitfädelnd — ielbitrangierende Nadel — der 
obere Teil wird binuntergelafien und ift mit dem Tiſche gleich — zwei, vier oder 
ſechs Schubladen — von Eichen oder Walnußholz — ſehr nett und präientierend. 


Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Belo 
nung für jeden Fall von Katarrh, der nicht 
durch Einnehmen von Hall’s Katarrh-Rur 
een werden kann. 
3 Cheney & Eo., Eigent, 

Wir, die Unterzeichneten, 5 zeihe, 3 
| ir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
| Eheney jeit den legten 15 nabren lass 
‚und Halten ihn für vollkommen ehren 
| jaft in allen Gefchäftsverhandlungen und 
| finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
| eingegangenen Berbindlichkeiten zu er 

üllen, 
Weſt & Truag, Großhandels-Drugu 
| jten, Toledo, O. 
Walding, Kinnan & Marpin, 
|. „‚Großbandel3-Druguiften, Toledo, O. 
Sall’3 Katarrh-Kur wird innerlich genom⸗ 
men und wirkt ;ireft auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. für 
die Flaſche. Verkauft von allen Apothe- 
fern. 85’97—834’1900 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 


— Eine Entelin des in Yondon ver— 
ſtorbenen jüdiſchen Millionäre Sir 
Moſes Montefiore arbeitet, wie auf 
dem letzten Miſſionsfeſt zu Baſel mit— 
geteilt wurde, unter dem Chineſen. 
Durch eine fromme amerikaniſche Er— 
zieherin ward fie für das Evangelium 
gewonnen. Gern verzichtete fie, ihrer 
hriftlichen Überzeugung zu Liebe, auf 
ihr reiche8 Erbe. Nah ihrer Taufe 
ging fie nad) Berlin, um ſich als Dia- 
foniflin auszubilden. Um ſich vor den 
Angriffen feindfeliger Juden dajelbft 
zu [hügen, mußte fie unter den Schuß 
der engliihen Geſandſchaft flüchten. 
Sie arbeitete augenblidlih in der 
China-Inland- Miffion. Hudjon Tay- 
lor, der Borfteher diefer Miſſion, ftellt 
ihr das Zeugnis aus, daß fie feine 
wertvollfte Arbeiterin im Dienfte des 
Herrn ſei. Möge fih an diefer Dame, 
an der fi die Macht des Evangeliums 
einmal wieder auf ganz bejondere 
Weile geoffenbaret hat, das Mort 
Chriſti in reihem Maße erfüllen: 
„Wer verläßt Häufer oder Brüder, . 
oder Schweſtern, oder Vater, oder 
Mutter, oder Weib, oder finder, oder 
der um meines Namens willen, dev 
wird e3 hundertfältig nehmen und das 
ewige Leben ererben.“ — Matth. 19, 
29 


bs 








— — — 


| Der Krieg ift vorüber 

und unjere Gedanfen find jet alle über 
[ern und Heim. Gehr oft treffen wir 
Leute an, die fein Heim haben und ſolchen 
| gelten dieje wenigen Worte. Wer gerne 
jein Heim haben möchte, kann jekt leicht 
| eines befommen, aber man follte ohne Zö— 
gern handeln, ehe als Folgen des Krieges, 
| die Preiſe wieder fteigen. In Mearineite 
County, Wisfonfin ift jetzt vom beiten 
| Farmlande zu ſehr mäßigen Preiſen zu 
Ausgezeichnete Märkte find in 
der Nähe, dem Farmer feine Produfte 
\abzunehmen. Dieje Ländereien find an 
der Chicago, Milwaukee und St. Paul 
| Eifenbabn, und nähere Ausfunft erlangt 
man diesbezüglich auf Applifarion, von 
C. E. Rollins, Jmmigration Agent, 161 
La Salle Street, Chicago. 37— 39 ’98. 


Liedrige Preiſ — 


ſchaffen willige Käufer, 


denn weiſe Leute benutzen gute Gelegenheiten: 


Wir bieten den Leſern der Rundſchau ſehr außergewöhnliche Gelegenheiten, 
Ein ſorgfältiger Vergleich giebt uns entſchieden 


taub ſtellen? 


This cut represents Style No. 6. 


hinen find nach dem letzten Modell — gro: 


bervorbeben, aber das madt die Maſchinen 


nicht beſſer. Wir jagen einfadh, daß die neue “JEWEL” Nähmaſchine ihön ift und 
ift auch jo gut als ſchön, und ift garantiert io gut zu fein wie irgend eine andere 
Maſchine. Preiie: No. 2.... $18.00;No.4.... 820.00; No 

Fabriziert von ber: 


HOME AND FARM SUPPLY CO,., 


t0.6.... $22.00. 


ELKHART, IND. 











Wie if 


Guer 


fchäftigen follte. 


.. . iſt eine Srage mit der fih Jedermann, dem daran liegt 
feinen Körper gefund und Fräftig zu erhalten, ernftlich be 
Unreinem Blute entfpringen unzählige 
Krankheiten wie Scropheln, Beulen, Rofe, $lechten, Salz 


fluß, Krebs, Rheumatismus, Schwindſucht und zuleßt der 


Blut? 


Tod. Geſundes Blut giebt Nerven, Muskeln und Gehirn 
Kraft zur Ausdauer, giebt Stärfe und Derftand. Es follte 


daher unfere größte Sorge fein, dasfelbe rein und normal r 
erhalten durch den Gebrauch eines zuverläffigen Heilmitte 


Forni's Alpenkränter Blut - Weleber 


Sur Beamtung:— Jede Flaſche trägt 
oben auf ber Ilmoüllung eine regiftrierte 
. Bei Einfauf Folte man darauf 
dhefe Nummer weder ausradiert 
verändert if. Wenn nicht in der 

Gegend zu haben ſchreibe man am: 


Dr. Peter Fahrney, Chicago, Ill. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Afrika. 

London, 7. September. — Das briti: 
che Kriegspepartement hat von Sir Herbert 
Kitchener eine Depeihe aus Omdurman 
erhalten, worin er meldet, daß über 500 
Araber auf KRameelen am Montag Morgen 
fih zur Verfolgung des Khalifen Abdullah 
aufmadten. ebterer reiſte jo jchnell, daß 
einige teiner Weiber unterwegs zurüdge 
blieben feien. Der General jagt ferner: 
„Difiziere haben die Leichen der Derwiſche 
auf dem Schlachtfelde gezählt und berich 
ten, daß die Zahl der Toten etwa 10,800 
beträgt. Die Zahl der VBerwundeten, die 


ten, wird auf 16,000 geichäßt. Außerdem 
wurden 300 his 400 Dermwiidye in Omdur 
man getötet, 5 

wurde. Ich Habe zmiichen 3000 bis 4000 


geiunde Truppen in Gefangenſchaft. | 


Niederlande. 


ö | 
Amfterdam, 7. September. — Gegen 
50,000 Menſchen aus der Arbeiterflaife | 


waren heute Morgen auf dem Damplaße | 


veriammelt und harrten daielbit dem Au— 
genblice entgegen, wo ihnen vergönnt ſein 
würde, der jungen Königin von Holland 
anfichtig zu werden. Obmohl die Sonne 
mit veriengender Glut berntederbrannte, 
ftanden die Leute jämtlich entblößten Haup | 
tes da. Letzterer Umſtand veranlafte die | 
Königin, einen Adjutanten nach dem Platze 
zu ſchicken, der die Leute erjuchen jollte, 
ihre Kopfbedeckungen wieder aufzuießen., | 
Die Menge war über diejen Zug von Rüd: | 
ſichtnahme jeitens der Königin jo erfreut, 
daß fie laute Hochrufe auf dieſelbe aus: 
brachte. Die Königin lauſchte jpäter dem 
Geiange eines aus 2000 Schulfind:rn be: 
ftehenden Chords. Sie jah angegriffen und 
ermüdet aus und hatte jagen lajjen, die 
Menge möge in ihrem Beiſein feine Hoch: 
rufe ausbringen. Das Volk kam diejem 
Eriuchen der Königin prompt nad, und 
als die letzten Töne der von den Schulkin— 
dern geiungenen Lieder verflungen waren, 
berrichte auf dem großen Plage tiefe Stille, 
Die übrigens vieleindrudspoller wirkte, als 
die fur; vorher ausgebrachten begeiiterten 


I 


auf der Bariier Friedensfonferenz den Ver— 
als die Stadt genommen | ! ) i 
zu behalten, doch herrſcht die Anſicht vor, 


verbannt nicht blos jeden ſkro⸗ 
fulöſen Angriff, ſondern macht 
neues, reiches Blut und erweiſt 
ſich als ein Stärkungsmittel in 
der That, denn er ſchafft gefun- 
des folides und feftes Sleifch. 


| nifterium erjeßt werben wird. Die geitrige 
Nede des Grafen D’Almenad bat große 
Aufregung unter der Militärpartei hervor: 
gerufen. 

| Senor Sagafta jagte heute Abend: „Die 
Ernennung der Friedenskommiſſion wırd 
|verzögert, weil die Kommiſſäre das volle 
Vertrauen der Regierung haben jollten; 
doch wer fann jagen, wer einen Monat von 
jegt am Ruder jein wird !‘‘ 

Die lärmvollen Auftritte, welche fich 
'geftern Abend in der Deputiertenfammer 
‚abjpielten, würden einer Stierfechterarena 
zur Schande gereiht haben. Auf allen 
| Seiten erblichte man Deputierte, die ihre 
geballten Fäuſte erhoben oder mit hochge— 
ihwungenen Spazierftöden in der Luft 
herumfuchtelten. Eine ganze Anzahl Zwei— 
fämpfe ftehen in Folge des Skandals in 


fih nad) dem Fluß und der Stadt jchlepp- |Ausficht. 


Es verlautet hier, Spanien beabfichtige 
ſuch zu maden, einen Teil der Philippinen 


dat dajelbit unter dem Proteftorat der 
Per. Siaaten, Englands und Deutichlands 
eine Republif eingerichtet werden wird. 

General Bolavieja, der Frühere General: 
fapitän Cubas und der Philippinen, ber 
ſoeben ein Manifeft erlafien hat, in welchem 
1er iagt, daß er bereit ſei, fih an die Spitze 
| einer neutralen politiichen Bartei zu jtellen, 
ſoll eine ftarfe Partei mißvergnügter Libe— 
Iraler und anderer um fich veriammeln, um 
angeblich das militäriiche Uebergewicht der 
Regierung zu zerjtören. 


Rußland. 


London, 8. September. — Nach einer 
hier veröffentlichten Nachricht iſt in der ver— 
gangenen Woche in Moskau ein verwegener 
Verſuch zur Ermordung des Zaren gemacht 
worden. 

Der Plan der Verſchwörer war, ein 
Haus, das an der Straße lag, durch 
welche der Zar mit der Zarin paſſieren 
mußte, mit Gas anzufüllen, und dann in 
dem Augenblick das Gas zu entzünden und 
eine Exploſion zu veranlaſſen, in welchem 
der Zur vorbeikam. Einer der Verſchwö— 
rer ſollte zu dem Zweck im Hauſe bleiben, 
und mußte dabei für die gute Sache natür— 
lih auch fein eigenes Leben opfern. 

Dieje Aufgabe war einem gewiſſen Ale: 





Hochrufe 

Trotz der Anordnungen, daß keine Mit: | 
glieder föniglicher yamilien oder Mitglie: | 
der des Adels eines anderen Landes als 
Holland zu den Krönungsfeierlichfeiten zus | 
gelaſſen werden jollten, wohnte Kord Roſe- 
bery, der an Bord von Baron Rothiwilds 
Yacht, „Nena“ gewejen war, der eier 
incognito bei. 

Die Königin und die Königin: Mutter 
waren ipäter bei den Vorftellungen der nie: 
derländtiihen Turnvereine zugegen. Uns 
ftreitig das maleriichite Ereignis der Felt: 
woche war der Umzua, in welchem die 
mwichtigiten Epochen aus der niederländizs | 
ihen Geſchichte dargeftellt wurden, Eine) 
Gruppe ſtellte Wilhelm den Schweigiamen | 
dar und die Notabeln jeiner Herrichaft; in 
einer anderen Gcupve war Prinz Meorih | 
von Nafiau hoch zu Roß und in der Rüf: | 
tung dargeftelit, wie er auf dem berühmten | 
Bildniffe im Reichsmuſeum erjcheint. 


runder Kolanow zugefaller. In jeiner 
Aufregung jedoch Icheint der Mann einen 
Irrtum in der Zeit gemacht zu haben. 
Denn als die Erplofion ftattfand, fuhr 
ein Stabsoffizier mit jeiner Frau an dem 
Hauſe vorbei, und ftatt des Zaren verloren 
dirje das Leben. Auch der Kuticher wurde 
lebensgefährlich verlegt, und außerdem er 
litten noch ungefähr dreißig andere Perſo— 
nen mehr oder minder jchwere Verleßun: 


Kolanoms verſtümmelte Leiche wurde 
unter den Trümmern des Hauies gefun: 


|den. Der Zar und die Zarin fuhren gerade 


fünfund;warzig Minuten jpäter an dem 
Haufe vorbei. 

Es find in Mosfau viele Verhaftungen 
vorgenommen worden, aber die ruifiiche 
Preſſe hat den Befehl erhalten, nichts von 
der Sache zu erwähnen. 


Porto Nico, 


Allem Anſcheine nad ift Hatoyama, ein 
leitendes Mitglied der Partei des Grafen 
Otuma, ein angejebener.Abvofat in Tokio, 
und ein Mann, der mit amerikaniſchen 
Verbältnifien vertraut ift, da er Yale ab- 
folviert bat, zu feinem Nachfolger auser— 
feben worden. Hoihi hat vor mehreren 
MWochen eine Urlaubsreiie nad) Japan an: 
getreten, um fi) an den Parlamenswah: 
len zu beteiligen und beabfichtigte, im 
Herbit zurüczufehren. Durch feine Wahl 
ift ihm jeßt ein anderes Feld der Thätig 
Seit eröffnet worden. Die Wahl seines 
Nachfolger wird in Napan mit vielem 
Intereſſe verfolgt, weil man dort mit 
Spannung der Enticheidung rer Vhilppı: 
nenfrage entgegenfieht.: Hatoyama eignet 
ſich vorzüglih für den hiefigen Boften, 
erftlich durch feine Vertrautheit mit ber 
Sprade und dann auch wegen feines lan: 
gen Aufenthaltes in den Ber. Staaten. 


— Während des mit dem 30. Juni be: 
endeten Jahres find 1793 Schiffe mit 
4,842,078 Tınnen Waren durdy den Suez: 
fanal gegangen. Dieje Mitteilung ift bem 
Staatödepartement durch den Bericht des 
amerifanifchen Generalfoniuls Watts über: 
mittelt worden. Die Einnahmen betrugen 
$8,636,920. In der Zahl der Schiffe, Die 
durch den Kanal gingen, fteht Großbritan: 
nien mit 1196 von 1792 Fahrzeugen oben= 
an. Dann tommt Deutichland mit 178, 
Franfreih mit 107, die Niederlande mit 
99 und Defterreih mit 49 Schiffen. Von 
amerifaniichen Schiffen „ingen während 
des Yahres nur vier durch den Kanal. 


Milwaukee, Wis. 7. Sept. — Laut 
einer Spezialdepeiche aus Aihland, Wis., 
find jüdlich von dort fünf Familien durch 
Waldbrände obdachlod geworden. Zwei 
Männır find wegen Anlegung ber feuer 
verhaftet worden. Die 100 Fuß lange 
Bıüde der Wisfonfin Central Etſenbahn 
dei Minersville ift vollftändig in Flam— 
men aufgegangen und Die Züge ber ge— 
nannten Bahn geben jet über die Geletie 


der Northweitern: Bahn via Ironwood. 


Dem meiteren Umfichgreifen der Wald- 
brände hat der legte Nacht herrichende hef: 
tige Regen Einhalt gethan. 


Tacoma, Waih., 7. Sept. 
Vort Valdes wird gemeldet, daß die In— 
dianer am Copper Rıver mit dem Einiam: 


meln ber von Goldſuchern zurüdgelaffenen 
Ausrüftungen gute Geihäfte machen. Die 





- Aus | 


FOR KIDNEY WORMS IN HOGS! 


Farmers, whenever your hogs are lame 
and drag their legs, you may be sure 
that it is caused from worms which are 
lodged against the kidneys. It causes 
fever, and finally hog cholera. Ihavea 
sure cure for this disease, 


PLEASE READ. 

Fallsburg, Mich. 
G. G. STERKETEE:—I have a brood sow, she 
was taken sick and lame in three legs, could 
not get up, and unable to eat. I gave Steke- 
tee’s Hog Cholera Cure in a drench—cured 
her on short notice. Shall never be without 
Steketee’s Hog Cholera Cure. It is excellent 

for wormsinallanimals. JAs.E. TowER, 


Ask Druggists for 
Steketee’s Hog Cholera Cure. 


Union Savings Bank, 


BEATRICE, NEBRASKA, 
Deutfche Spar: Bank, 
Zahlt Zinfen auf alle Depofiten. 

5 Prozent auf Certificate, die 6 Monate 
laufen. Bier Mennoniten find im 
Direktorium. Näheres ift auf Anfra- 
gen gerne bereit zu liefern, der Haflierer 


J. A. PENDER. 





19’98 —18':9 


3 Lund! & 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 
u br. Janzen, 


Mountain Lake, Minn. 


33-78 











PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
Dr. Karl Puscheck’s 


Somdöpo: 
pathiſche 
Heile dich ſelb 
nöthig. j 
und pajjen für alle 

ſchädlich — Aller 
Nervenſtärkungs-Mittel. seit 
Erkältungs⸗Mittel. 2 en 
Dyspepfta-Kur. Etleichtert jofort und 
Srauenfranfheiten-Kur. 
Blutreinigungs-Mlittel. 
Rheumatismus-Kur. 


Au haben von Agenten oder irgend ein Mittel 
Voſt-Adreſſe in den Vereinigten Staaten port 
über 


VUTTEg 


feine a ng 


HausKuren. 


ſt mit dieſen Mitteln. Keine Erfahrung 


Dieſes ſind die erfolgreichſten Mittel in der Welt 


Fälle. Sind leicht zu nehmen, erfordern 
in der Lebensweiſe und ſind abſolut un— 
rztlicher Rath und Ausfunft frei, 
alle Nervenleiden. Iſt immer fräftigend. Preis 25c. 
jede Erfältung Öuiten, Bronchitis,Croup,LaGrippe 


u.j.w.,ineinigen Stunden, Iſt aud Borbeugungs-Mittel. Preis 4uc. 


furirt ſchnell alle Magenbeſchwerden. Preis 50c. 


Eine wunderbar fihere Heilung für alle Frauen:Kranfheiten, 
Regelbeihwerden— jede Frau kann ſich jelbit furiren. Preis 50c. 
(Homdopatbiid.) 
Preis 50c. 
Ich garantire, daß dieſes Mittel jeden Anfall in fürzefter Zeit beilt 
Sit das zuverläffigite Rheumatismuss Mittel in der Welt. Preis 50c 


Einfach und ſicher. Immer wohlthuend. 


Portofrei. 


wirb nad Empfang des Preijes an irgend welde 
ojrei verfandi. Ein Büchlein mit näherer Auskunft 


+5 Homdopathijche Kuren für 75 Leiden auf Verlangen frei zugeſandt. — Schreibe darum. 


Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 La Salle Ave., CHICAGO, ILL. 





'UUOVUUUUU 


Shoemakers neuer 
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Geflügel - Almanadı 


ift jetzt fertig zur Verſendung. Er enthält 
96 Seiten aus gutem Buch = Papier unb 
der Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 
Er ift das vollftändigfte und umfafjendfte 
Werk feiner Art, das je herausgegeben 
wurbe. Er enthält einen ſchönen Yamiliens 
kalender für 1898 und viele photographiiche 
Abbildungen von unjerem Geichäftslofal 
und ber Geflügelfarm — bie größte und 
beit=eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 
Der Almanach beichreibt wie man die Hüh⸗ 
nerzudt mit Erfolg betreiben, und wie 
man babei Geld maden kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelfrantheis 
ten, und Beichreibungen der Symptome 


dieſer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 


man in ber Geflügelzudt wiſſen jollte. 
mit vollen Beichreibungen und Preiſen der 


Grundpläne und Beichreibungen, wie man 
am beiten die Geflügnelhäuier baue. Er 
giebt volle Beichreibung über alles was 
Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 
beften und leitenden Arten des Geflügels 


und Breife für Brut-Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einführ 
rung von VBollblut-Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjucten. 


Mir find die bedeutendften Jmporter unb 


Erporter inAmerifa. Man bedente, 


daß Dieies Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß tft und für nur 15 Cents an irgenk 
eıne Adreſſe geichicdt wird. Nur in engliiher Sprade. 


G. GC. Shoemaker, 


Freeport, Ill. 





Leßteren müſſen von zehn bis zwanzig | 
Gents das Bund bezahlen, um ihren Pro: 
viant und Gepäd über den Gleticher Val: 
des und nach dem Thal des Copper River 
ſchaffen zu laffen. Hundert bis dreihundert | 


Goldſucher wurden aber durch ihre erfolg: 
loſen Verſuche, Gold zu finden, entmu: 
tigt, ließen ihre Ausrüftungen irgendivo 
liegen und fehrten nad Waldes zurüd. 
Dies ift den Indianern zu Ohren gefom: 
men, und fie eilten darauf von der Küſte, 
ſowohl als auch aus dem Innern herbei, 
um fi für den Winter mit Kleidern und 
Proviant zu verjehen. So gute Zeiten ha: 
ben die dortigen Yndianer noch nie geie- 
ben, denn in früheren Jahren erhielten fie 
für große Belzladungen weniger, als fie 
jeßt umfonft auflejen fönnen. 


Marypille, Mo., 7. Sept. — Laut 
den heute hier eingetroffenen Berichten 
war das Hagelmweiter, von dem geftern das 
nordmejtliche Mifjouri heimgejucht wurde, 
eins der heftigiten, das jeit vielen Jahren 
in den Ber. Staaten vorgefommen it. 

Der allein im Sounty Nodaway ange: 
richtete Schaden wird über eine halbe Mil: 
lion Dollarö betragen. Die Obitbäume 
find ihrer Früchte beraubt, große Nefte be: 
decken den Boden, die Maispflanzen, die 
vom Unmetter nicht umgeriſſen find, haben 
weder Blätter noch Aehren, und tote Käl- 
ber, Schweine, Hühner und Vögel, be: 
ihädigte Scheunen und Wohnhäuſer mit 
zerichlagenen Fenftericheiben bezeichnen den 
Weg, den das Unmetter genommen bat. 

Die Hagelförner find diegrößten, die man 
je in dieſer Gegend geieben hat und hatten 
im Durdhichnitt die Größe eines Eleinen 
Apfels. 
Zoll hoch mit denjelben bebdedt. 

Gleich nahdem das Unmetter vorüber 
mar, fiel das Thermometer auf 50 Grad. 
Der Sturm fegte in einer Breite von un: 
gefähr drei Meilen über das Land hin und 
fein einziger Farmer, deſſen Wohnung in 
der Sturmbahn lag, ift ohne Verluft da= 
bonrgefommen. 


Der Boden war ungefähr vier | 


‚Des Farmers Freund! 


Durch diefe Anzeige möchte ich den Farmern 
zu wijjen thun, daß ich jest eine ausgezeich 
nete hölzerne Gabel habe zum handhaben 
von Stroh, Kleefjamen u.j.w., bejonders für 
gefchnittenes und gefajertes Kornfutter. Um 
Näheres, ſowie für Preislifte wende man jich 
an PETER B. AMSTUTZ, 

31-3798 Bluffton, Ohio. 


Keine Erceß⸗Preiſe mehr. 


Die North: Weftern Bahn bat die Exceß— 
Fahrpreiße aufgehoben, welche für den ‚‚Co: 
lorado Special’ welcher Chicago täglich 
um 10 Uhr vormittags verläßt und in 
Omaha um 11:55 nadts und in Denver 
um 2:55 näditen tags Nachmittag an: 
fommt, abgefordert wurde. Weitere Ver: 
befjerungen find getroffen worden, indem 
durchlaufende Schlafwaggons bis Colorado 
Springs in den „Colorado Special’' ge— 
nommen worden find. Der Zug, welcher 
Chicago täglich um 10:30 nadhmittags ver- 
läßt, hat aud Schlaf: und „Chair“⸗Wag— 
gons. Touriiten-Billets über die Chicago 
& North: Wejtern werden auf allen berück— 
fihtigten Station der Ver. Staaten und 
Ganadas verfauft. 35—36 ’98. 


Solche, die an Seufieber leiden, 
finden Linderung in den fühlen Vergnü— 
qungsorten im nördlihen Michigan und 
MWisconfin, an den Eiienbahnlinien der 
Chicago & North: Weftern Bahn. Um nä 
bere Ausfunft bezüglich der Preije uim. 
ichreibe man an W. B. Kniskern, 22 Fifth 
Avenue, Chicano, oder man wende fih an 
irgerd einen ZTicetagenten in den Ber. 
Staaten. 36.37 ’98. 


San Juan de Porto Rico, 8. Sep: 
MIO: MR — Die jipaniichen Militär-Kom— 
London, 7. September. — Der briti: |miffäre icheinen den Sulammentritt der 
ſche Konſul Sir A. Billiotti in Canea, der Kommiſſion verzögern zu mollen. Sie 
ſich an Bord des britiihden Schlahticyiffes | behaupten, daß ihre Inſtruktionen noch 
„Samperdown” nad Gaıdia begeben hat, nicht eingetroffen jeien, daß fie diejelben 


fabelt dem Auswärtigen Amte, daß die 
Unruben in Gandia in folgender Weiſe 
veruriaht wurden: Gin britiſcher Soldat, 
der bei dem GSteueramte Wache ſtand, 
wurde plößlich in den Rüden geitochen und 
ließ infolgedeifen fein Gewehr fallen, wel: 
des losging und einen Moslem tötete. 
Das Schiefen wurde dann allgemein, und 
eine Abteilung von zwanzig britiichen See: 
foldaten vom britiihen Torpedoboote 
„Hazard“ wurde beinahe aufgerieben, che 
Die Leute ihr Schiff erreichen fonnten. Au= 
ßerdem wurde eine Abteilung von 45 briti: 
ichen Soldaten aus ihrem Quartier unmeit 
der Telegraphenitation getrieben und viele 
bevielben verwundet. Die Zahl der Getö: 
teten beläuft fich im ganzen auf 20, die der 
Verwundeten auf 50. 

Das Schidial der Chriften in anderen 
Städten iſt ungewiß, doch befürchtet man, 
daß nur diejenigen, denen eö gelungen ift, 
fih in das Gerichtägebäude zu flüchten, 
gerettet find. 

Der britiiche Vice-Konſul Calocherino 
ist in jeiner Wohnung zu Tode verbrannt. 


Spanien. 


Madrid, 8. September. — General 
Polaviejas neue Partei nimmt eine große 
Bedeutung an. Sein Programm wird 
von den größeren Zeitungen warm befür: 
mwortet, beionders von „EI Impareial“, 
„Sl Heraldo” und „Nacional“. Lebtere 
Zeitung hatte bis vor kurzem Gen. Weyler 
unterftüßt, doch wird fie jegt zu Gen. Po— 
lavieja übergeben, welcher eine Reorgani- 
fation Spaniens vom finanziellen und 
politiihen Standpunft vorihläut. _ 

Es heißt, daß Gen. Polavieja beſchloſſen 
bat, eine neue Bartei zu organifteren, nadı: 
dem er mit einer „bochitehenden Beriönlich- 
keit“ mehrere Ronferenzen gehabt hatte. 
Sein Manifeit ift jet unter Beratung 
Wenn der Militär-Genior fich weigert, ein 
Grequatur zu bewilligen, io wird das Da: 
nifeft in der Deputiertenfammer verlejen 


jedoh binnen meniger Tage mit den 
„Alfonſo XIII.’ erwarten. Selbit dann 
würden fte jedoh Zeit gebrauchen, jie 
durchzuſehen. Die amerifanıihen Rom: 
miffäre haben ihnen jagen laſſen, daß die 
erite Beriammlung nah den VBorichriften 
des Brotofolls am 12. September ftat fin 
den muß. 

Der Bundesfreuzer „Cinecinnati““, Capt. 
Chefter, traf heute von St. Thomas bier 
ein und jalutierte die ſpaniſche Flagge ſowie 
Gontre: Admiral Schleys Wimpel. Die 
fpaniichen Forts und Kriegsichifie erwi— 
derten den Salut. 

Da heute Feiertag tft, war die Stadt mit 
ſpaniſchen Flaggen defortert und jämtliche 
Geſchäfte und Banken waren geſchloſſen. 
An den katholiſchen Kirchen wurde eine 
Militärmeſſe celebriert Brigade-General 
Gordon, Contre Admiral Schley und die 
übrigen hier anweſenden Amerikaner nah— 
men daran Teil. 


— — — — —— — 





Inland. 


Waſhington, 7. Sept. — Aus den 
‚amtliden Berichten des Kriegsdevarte— 
ments, fo weit dieſelben jett vollendet 
| find, geht bervor, dak in dem Kriege mit 
‚Spanien 33 Offiziere und 231 Unteroffi: 
\ziere und Gemeine der Armee, im ganzen 
264 Mann, gefallen find. Diei 
ſchließt jämtliche Soldaten ein, die in den 
| Gefechten auf den Philippinen, in Cuba 
und Bortorico gefallen find. k 
! Die Zahl der gefallenen Offiziere iſt im 
|Berhältnis zu dem Geſamtverluſt auffal- 
lend groß, und wie eö heißt, in der Kriegs: 
geichichte der Welt noch nicht dagemeien, 


und macht fich beionders im Vergleich des ) 


Werluftes in der Schlacht bei Omdurman 
bemerklich, wo, obgleich die Zahl ber Ge: 
fallenen bedeutend war, fich unter den letz⸗ 
teren nur ein Offizier der britiichen Armee 


befand. 


Dieie Zahl! 
vention in Soburn Hal unter Vorſitz von 


werben. 

Es ift die allgemeine Neberzeugung, daß; Waibington, 8. Sept. — Toru 
fobald der fFriedensvertran unterzeichnet , Hoſhi, der japaniiche Geiandte, ift in das 
ift, das Sagafta-Minifterium zurüdtreten | japaniiche Barlament gewählt worden und 
und durch ein Silvela oder Bolavieja-Mis | wird fein Amt in Waihington niederlegen. 








Omaba, 8. Sept. — Eine Specialde: 
peſche aus Waihington beiagt, daß bie 
Mehrzahl der höchsten Regierungsbeamten 
während der Woche der Friedensfeier auf 
der Ausftelung nah Omaha fommen 
werde. Präſident MeKinley hat die Ein 
ladung mit Bergnügen angenommen und 
wird auf der Rüdreije von Omaha Chicago 
bejuchen. Faſt ſämtliche Kabinetsmitglie- 
der haben die Einladung ebenfalls ange- 
nommen. Generalpoftmeifter Smith wird | 
am Bennivlvania:Tag, den 5. Oftober, 
eine Aniprade halten und fish ipäter dem 
Präfidenten und feinen Begleitern an: 
ichließen. Die vollftändige Ausjtellungs- 
behörde der Bundesregierung wird an der |! 
eier Teil nehmen, ebenſo viele Offiziere 
der Armee und Flotte. An die Er Präſi— 
denten Harriion und Eleveland, ſowie an 
alle früheren Rabinetömitglieder find Ein: 
ladungen erlafien worden. 


Marktbericht. 


9. September 1898 
Chicago, Ill. 


Stiere. 
Schweine 


Weizen 
Gerite No. 2 


Viehmarkt. 
$375—- 50 
5 10— 700 
25 00 45 00 
8 00-- 3 85 
3 00— 425 


Colorado Springs, 38. Sept. — 
Vier Stantsfonventionen, die der Demo: 
fraten, Bopulifien, Fuſions- und Anti: 
Fuſions = Silber = Republifaner, traten 
heute bier zufammen, jede in einer beion- 
deren Halle, nahdem die beiden Faktionen 
in der Partei der Silber-Republifaner 
nad) dem biutigen Streit über die Benut: | € 
zung des Opernhaufes übereingefommen | 
waren, getrennte Konventionen in anderen 
Hallen abzuhalten. Die Teller: Faktion 
tagt in Durfee Hall unter Vorfi von Se: 
nator Henry M. Teller. In jeiner An: 
ſprache bezeichnete er MeKinley als einen 
Silberfeind und befürmortete, daß die 
Ver. Staaten die Philippinen behalten. 

Die Anti-Teller Faktion hielt ihre Kon: | 


Weizen 
Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 


Para 
Schweine 


Richter Diron aud Wueblo ab. In den 
Morgenfigungen beider Konvente wurben 
nur Komitees ernannt. 

Die demofratiihe Konvention verſam— 
melte fih im Temple:Theater. Charles E 
Herrinston von Denver wurde zum tem: 
porären Vorſitzer erwählt. 

Die Populiſten-Konvention wurde Nach— 
mittags im Blinden-Inſtitut eröffnet und 
Lyman M. Henry von Duray zum tempo: 
rären Vorfiger erwählt. 

Um Mittag hatte fich der Konferenz: Aus: 
ihuß dabin geeinigt, daß den Populiiteu 
die beiden Oberrichter, den Demofraten 
und Silber:Republifanern je ein Kongreß: 
fandidat zugeitanden werde. 


$455—5 55 
8 75—8 90 


Kanfas Eity, Mo. 


Viehmarkt. 





$3 85—5 35 
1 70—4 25 
340-3 75 


Stiere 
Kübe..... 
Schweine .......:. EER PEST 


Aegupti 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwunden, 
offenen Füßen, Quetſchungen, Hühnerau⸗ 
gen, aufgeriſſenen Händen, Schnittwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Juden, Hautausſchlägen, Entzüns 


dungen aller Art, Miteffern, Hemorrhoiden, | 


giftigen Geſchwüren aller Art, Krantheiten 
der Ropfhaut, Verbrühungen, Wunden x. 
2C. 2C. Breis 25 Gents. 

Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang in 
Klöftern benußt und die Zufammeniekung 
derielben ale großes Geheimnis gehalten 
wenn der großen SHeilfraft berjelben. 
Jetzt wird fie zum erften Male in die Def: 
fertlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn be= 
mieien werben fann, daß die Salbe nad 
Rorichrifi angewendet wurde ohne zu hel— 
fen. Die Salbe wird portofrei verſandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver: 
langi! Adreſſiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind 


Ic wünſche, wir hätten eine 
Wage! 


Dieſen Wunich hört man fo oft und doch 
fauft man feine. Jetzt ift die Zeit. 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Platform und Schaufel — wiegt von 3 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 
Gußeiien gemacht mit Meifingbaum und 
zichaufel. Die Platform ift 10 bei 133 
Zoll — groß aenug, um Getreide, Butter, 
Rindfleiih, Schmweinefleiih und verſchie— 
denes andere darauf zu wiegen Preis 
34.00. Man bleibe nicht länger ohne eine 
Wage 





HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 


Ober für $2.00 ſchicken wir eine fleinere 
Mage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
ſes ift eine jehr neite, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt jehr bald unentbehrlich 
werben. 

HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND. 


Das Exanthematifche Heilmittel. 


(Auch Bauniheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
ichen) Leiden, die allen ey und Salben Troßg 
eboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 
ettungs-Anfer mit Zuverficht anwenden. 
ER Srläuternde Cirtulare werden portofrei zuge: 
fandt. a Linden 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech · 
8. 


ten reinen erantbematiichen Heilmittel 
Dffice und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, O. Letter Drawer W. 
Man büte fih vor Fälfhungen und falihen An- 
preifungen. 21’98— 209 





Baubolz;, Pfoſten, Kalk. 


Leinfamen- Oel, und alle Sorten in 


| Globe Incubatoren und 


Brutmafchinen 
find unheſtreitbat 
die Beiten, 
Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi⸗ 
nen es verfehlens 
Allerwärt3 ges 
ao winnen fie bei 
der jtärften Konkurrenz. Unier Katalog für 
1898 ift jeßt fertig, der ſchönſt-gedruckte fei⸗ 
ner Art. Er enthält eine vollitändige Lifte 
aller Gegenitände für bie Hühnerzucht zu den 
niedrigjten Preifen. Beihreibt wie 
man Brütmajdinen erfolgreid 
gebraudt. Beichreibt wie man Hühner 
ziehen muß und wie man dabei Geld me 
chen fann. Alles wird leicht und deutlich 
semadt. Man veriäume nicht einen Kate 
log zu beftelen. Preis nur 4 Cents 
| in Boftmarfen. Nur in englifcher Sprache. 
| Man adreiiiere: 

Shoemaker Ineubator Co., 

|Box 460, Freeport, Il. 


Auf fünfzig Miſſionen Dollars 
ı beläuft fi die Summe, melde fünfs 
undſiebzig Millionen Bufchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanfas und Ofles 
homa den Farmern jener Gegenden in 
| die Tasche gefloflen find. 

Man wandere daher nach dem We⸗ 
ften aus und kaufe fi dort eine Farm 
oder eine Vieh- „‚ranch‘ und teile mit 
jenen Yarmern den Gewinn, welder 

‚dem Aderbau und der Viehzucht ent 
ſprießt auf jenen billigen Lündereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon. Topeka € Santa fe 


Railway. 


die befte und Direftefte Bahnlinie nah 
Ranjas und Oklahoma. 

Um näbere Ausfunft und befchreibenbe 
Hefte wende man fich an 49°97—35'98 


JOHN E. FROST, 
Land-Kommifjär der A. T. & S. F.R’y, 
___ TOPEKA, KANSAS. 
Ein unentbehrlicdyer 
Gegenftand 
Ein Säcke— 
balter — 
leicht, ſtark, 
dauerhaft, 
part Seit, 
Arbeit und 
Getreidefäde 
— undGeid. 
Ein jeder 
Farmer, 
Müller oder 
Geſchäfts⸗ 
mann ſollte 
ſo einen Hal⸗ 
ter haben. 
Wir fen- 
den deniel- „ 
ben per Er- 
preß auf Erhaltung von 83.25 
NOME AND FAkM SUPPLY 60,, 
Elkhart, Ind. 


Die Melodien 
— der — 
Sroben Botſchaft 
von E. Gebhardt, 


Mit Noten, gebunden......... —& 50% 
Mit Ziffern, Tor 





[2 
>> 








Delfarben. Bauholz in großem Vor— 
rat und billiger als irgendwo. 
G. H. BLAND, 

Bingham Lake, Minn. 


Frohe Botichaft, ohne Melodie, brodh. 15€ 
Ber Dubend. .$1.50 





-1%8 Mennonite Publishing Go., Eikhart, Ind 





